
»Der Landwirth

Erscheint wöchentlich zweimal

am

Dienstag und Freitag.

Den Freitags-Niunniern ist die

..,,Yaugfrauen-Beiiung«
beigegeben.

. ’-«»· ‘. - »sp«

 
(Eingetragen in der Preisliste des Post- GWMWM Ä

.8ettungsamts file 1890 unter Nr. 3502. E
 

Bestellungen
werden angenommen von allen Postanstalten u.

Buchhandlungen für 4 wir. vierteljährlich.
Von dem Verlage des »Landwirth« in Breslau
unter Streifband bezogen, beträgt das viertel-
i; jährliche Abonnement 4 Warst 50 vfg.

Breslau, Dienstag, 12. August 1890.

-\

I

⸗
C .

\\ x

Ha» III-il « -

Cf“ PMB-—qu x
II « Witz» s . _ .. „/’\ .

- i ‚4:.hn‘: » ,-.«N

. IS- .;. s .-
W. h'se‘r—i Ps. J .b « 2:," _" ‘_\rls\ \\.\“ l ‘ ß

» r. "K...
\ — . r. TM

Schtcsiskheea
mit der Wochenbeilage

  

‚h; IN ‚ ‑.:

i\ g
.!..B ⸗ - Ä/ “’ _\. \ Ä“ a

L. Ä H I‘ «

: 3;“! Y. ‚h :\I. cuxd» " F n \‚

.x‘. ’ sc « \ til ‘e . « f. \

Les-, ixxis
pzs ««. - .

. \_ - . .

\\q‘ » -- : , 73.—”;
(\\\ .».
\ N»! ß

(Girgriinbei 1865)

Organ des landwirthschaftlichen Centralvereins für Schlesien

herausgegeben vom Landes - Oekonomierath Korn.

3 9o

Inbrunst-Aufträge

sind zu richten an

.- bei: Zier-lag des- „ganbwirtn“ in

Irr-law

Außerdem übernehmen

sämmtliche genannten-kunnte

die Vermittelung von Jnseraten zu dem

preise von 20 ”f5.

für die öspaltige Zeile in kleiner Schrift

 

Einzelne Nummern kosten 30 Pfli.

Der Betrag kann in Briefmarken eingesendet
.werden.

 

Probenummern
stehen kostenfrei zur Berührung.

» Hausfrauen-Zeitung.«

Sechsundzwanzigster Jahrgang. — ,M' 65.

 

 

Abdruck aus dieser Zeitung ist nur mit ausführlich er Angabe

der Quelle gestattet-
 

Zustalissiileberlickri.
 

Die Nonne.
sRentengüter für Arbeiter. Ausbau und Ausstattung·
Blüthe, Saatgut und Keimung der Zuckerrübe.
vorrewondenzem Darmftadt (Vereinstag der landw.

Wien (Jnternationaler land- und forftwirthsch.
Marltberimte aus Berlin, Vreslau, Hamburg 2c.
Fragen und Antworten. —— Antworten (Düngung).

pLiteratun

enossenschaften). —-
ongreß).

w Angebot nnd Nachfrage.
Sprechsaal:, Ein Wort zur Selbsthilfe.

Zweiter flogen:
Aus Schleficn: Maßregeln zur Tilgung der Maul- und Klauenseuche.

Ernte und Ernteaussichten. Waarenoerkehr des deutschen Zollgebiets.
Bekanntmachung, betr. die Neucontingentirung der Brennereien.
Vereinsjubiläum.

Kleine Mittlseilungcm Personalien. Vorlesungen für das Studium der
Landwirthschaft an der Universität Halle. Landw. Unterricht. Salbei.

Die Nonne
·.0.,-«...-0w·-,...« »

 

(Liparis monacha L.)
« Von Dr. Otto.

1. Naturgeschichtlichcs.
Die ausnehmend warme Witterung der Frühlingsmonate hat

Uns neben der erschreckenden Ueberhandnahme der Unkräuter, von
der bereits in mehreren Nummern des ,,Landwirth« die Rede war,
und neben dem sporadischen Auftreten der Wanderheuschrecke auch
ein Insect gebracht, welches dem Nationalwohlstande ernsten, ja un-
ermeßlichen Schaden zuzufügen im Stande ist. Es ist dies die
Nonne, Liparis ober Ocneria Wonach-h ein Schmetterling aus
derjenigen Gruppe, zu welcher auch der nützlichste aller Falter, der
Seidenspinner, zählt. Vor einigen Wochen erschien die Nonne zuerst
vin der Umgegend von München, indem sie die diese Stadt umgebenden
Waldungen im Umkreise Von eirea 30 km in ungeheurer Zahl
überfiel. Namentlich in dem füdostwärts gelegenen Ebersberger
Forste und den angrenzenden Revieren trat sie in so plötzlicher
Massenhastigkeit auf, daß binnen wenigen Tagen ein Areal von
mehr als 3000 Hektar Waldbestand rettungslos verwüstet wurde.
Kurz darauf wurde die Nonne in einer ganzen Anzahl von
baherischen Orten angetroffen, fo in Augsburg, wo die Alleen und
städtischen Anlagen von ihr verheert wurden, in Freising und
namentlich dem Park von Weihenstephan, in Landsberg, Weilheim,
Neustadt und Memmingen. Auch die nähere Umgebung Münchens
blieb nicht verschont, insbesondere hausten die verwüstenden Raupen
in den schönen Anlagen des englischen Gartens, jenes 237 Hektar
großen, von oer Jsar durchströmten und mit prächtigen alten Bäumen
bestandenen Parkes, der sich im Nordosten der Stadt unmittelbar
an den Hofgarten anfchließt und den Bewohnern der Residenz die
schattigsten und gesuchtesten Spaziergänge bietet. Neben den Raupen
erschienen auch schon die ersten Schmetterlinge. Diese waren nun
so frech, München selbst zu überfallen. Auf der Terrasse des
Franziskanerkellers, wo die biederen Münchener nach der Woche
Müh’ und Plage am Sonntage Erholung suchten, umschwärmten
die Falter die Maßkrüge, in denen der braune Gersiensaft kredenzt
wird, in so unzähliger Menge, daß die durstigen Gäste förmlich zur
Flucht gezwungen wurden. Vor einigen Tagen brachte die
»Schlesische Zeitung« die wenig tröstliche Nachricht, daß die Nonne
auch in den Waldungen des Fürsten Pleß in großen Massen auf-
getreten sei und ihre zerstörenden Wirkungen begonnen habe.
Damit ist für uns Schlesier die Nonne von brennendstem Jnteresse
geworden, und das angenehme Gruseln, das wir bei der Kunde
von in weiter Ferne sich abfpielenden Schrecknissen empfinden, weicht
dem Bewußtsein unmittelbar drohender Gefahr und dem thatkräftigen
Beginnen, derselbe-n zu begegnen.

Die Nonne ist die nächste Verwandte des schmutzigweißen und
mit dunkleren Zickzackbändern auf den Flügeln gezeichneten Schwamm-
spinners, dessen fingerlange, großköpfige, mit rothen und blauen,
borstig behaarten Warzenreihen versehene Raupen wir bis zu ihrer
vor kurzem erfolgten Verpuppung biefeB Jahr ausnahmsweise zahl-
reid) an allen Bäumen, an jedem Zaune und jedem Ehausseesteine
sehen konnten. Die Nonne ist dem Schwammspinner sehr ähnlich,
doch ist sie etwas kleiner. Das Weibchen mißt etwa 5—6 cm

Flugecfpannung hat aber ein reineres Weiß und schmälere, schärfer
begrenzte, schwarze Zickzqckcinien von krausem Ver-laute auf den
Qiorberflügelm während der Schwammspinner vier breitere, sanft-
gefchwungene, am Rande verschwommen begrenzte Zickzacklinien von
nicht so dunkler Färbung besitzt. Die Hinterflügel finb schwach
braunlichgrau mit schwarz getupsten Rändern. Die Männchen sind
:klerner unb leicht kenntlich an den doppelt gekämmten Fühlern, auch

zeigen die Vorderflügel insofern eine kleine Abweichung von denen
der Weibchen, als die zweite und dritte Zickzacklinie durch ein
dunkleres Band verbunden ist. Die Hinterleibspitze der Nonne hat
eine schön rosenrothe Farbe, was vielleicht das beste Erkennungs-
merkmal sein dürfte.

Die Nonnenschmetterlinge erscheinen gewöhnlich in der zweiten
Hälfte des Juli und pflegen in größerer Zahl nur in der Dämme-
rung umherzufliegen. Die am Tage fliegenden sind gewöhnlich
Männchen. Am Tage sitzen sie an den Stämmen der Waldbäume,
die dickleibigen Weibchen in träger Ruhe etwa in Manneshöhe, die
Männchen aber sind scheuer und fliegen schnell auf, wenn man sich
ihnen nicht vorsichtig nähert. Bald nachdem die Schmetterlinge der
Puppe entschlüpft sind, erfolgt die Begattung der Geschlechter; und
wenige Tage nach dem Erscheinen der ersten Falter nimmt schon die
Eierablage ihren Anfang. Die Weibchen legen die Eier in Klümp-
chen zu 20, 50, ja bis 150 in die Rindenspalten der Stämme
ziemlich versteckt, wobei ihnen zustatten kommt, daß sie ihr Hinter-
leibsende durch eine ausstreckbare Legeröhre bedeutend verlängern
können. Jst die Witterung während der Flugzeit warm und trocken,
so fliegen die Weibchen hoch, ist sie hingegen kühl und feucht, so
fliegen sie niedrig; daher findetMan die Eier bald oben an den
ersten Aesten MWesssMnkikfer unten-· « ' tfernung
vom Erdboden. An den Kiefern und Fichten sind die Eierhäufchen
meist so versteckt, daß man ihrer erst ansichtig wird, wenn man die
Borkenschuppen mittelst eines Messers oder Meißels weggebrochen
hat. Ostmals werden die Eier sogar an die Wurzeln und zwischen
das Moos der Bodenstreu, andererseits aber auch bis in die höchsten
Wipfel der Fichten hinauf abgelegt. Die Eier sind von der Größe
der Hirsekörner, glatt, oben mit einem kleinen Grübchen ver-
sehen, anfangs röthlich-braun, später grau-braun ziemlich von der
Farbe der Kiefernborke; sie erhalten kurz vor der Reife einen
leichten Perlmutterglanz und find so widerstandsfähig, daß ihnen
selbst ein starker und anhaltender Frost nichts anzuhaben vermag.
Ganz kurze Zeit nach der Eierablage sterben die Schmetterlinge,
die nun ihren Daseinszweck erfüllt haben, ab, im Frühjahr aber,
ungefähr in der Mitte des April, bei warmer Witterung auch schon
zu Anfang des Monats, erscheinen die Räupchen, welche im er-
wachsenen Zustande etwa 4 cm lang sind und sowohl durch ihre
bunten, behaarten Warzen wie durch ihre Kopfbildung und ganze
Körperform große Aehnlichkeit mit den Raupen des Schwammspins
ners zeigen. Die frisch ausgelaufenen Räupchen sind sehr klein und

lbesitzen anfangs eine gelbliche, aber bereits nach wenigen Stunden
ins Schwärzliche übergehende Farbe sowie einen starken Haarüber-
zug· Sie bleiben in der Regel 2—6 Tage, bei kühlem, feuchtem
Wetter auch länger, bei sehr warmer Witterung aber auch oft nur
einen Tag neben den leeren Eihäutchen bei einander sitzen und
bilden handgroße, fpinnwebenähnliche Felder, welche auf der hell-
gefärbten Rinde der Kiefern und Fichten sehr in die Augen fallen.
Diese Felder werden »Spiegel« genannt, und darum heißt auch das
Vertilgen der jungen Räupchen »das Spiegeln«. Bald zerstreuen
sich die Räupchen, kriechen am Baume aufwärts und beginnen ihr
Zerstörungswerk, welches um so schneller vor sich geht und um so
gewaltiger ist, als die Nonnenraupe im Gegensatze zu anderen
Larven, welche die Blätter ganz oder bis auf die Blattrippen fressen,
verschwenderischer Weise nur die untere Hälfte der Fichten- und
Kiefernadel verzehrt, die andere Hälfte aber zu Boden fallen läßt;
auf Birken frißt sie blos den Blattstiel, auf Buchen nur ein Stück
aus der Mitte des Blattes. Früher galt die Nonne nur als Fein-
din der Kiefer, aber in den 50er Jahren brachen die Verheerungen
in den ostpreußischen, litthauischen, masurischen und polnischen For-
sten herein, bei denen es sich zeigte, daß die Fichte noch mehr unter
der Nonne zu leiden habe als die Kiefer. Die jungen Räupchen
gehen gleich nach ihrem Auseinanderlaufen auf der Kiefer am
liebsten auf die eben hervorschießenden Maitriebe, von deren Safte
sie sich nähren. Später aber fressen sie vorzugsweise alte, am lieb-
sten im Vertrocknen begriffene oder kränkliche Nadeln, beiden Laub-
hölzern vollkommen ausgebildete Blätter.

Rentengüter für Arbeiter. Ausbau und Ausstattuugiy

Jn Nr. 62 des »Landwirth« sind die Gründe dargelegt, aus
denen anzunehmen, daß die Anwendung des Rentengütergeseßes
nur dann zur Begründung eines seßhasten und zufriedenen Arbeiter-
bestandes auf dem Lande führen kann, wenn den Rentenstellen-
besitzern günstige Bedingungen gestellt werden, daß aber bei Fest-
stellung der Rente für den Grund und Boden im Interesse der
Drittberechtigten (Gläubiger oder Fideicommißnachsolger und An-
 

 

 *) Vergl. Nr. 13, 15, 60 unb 62 des »Landwirth«.
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wärter) günstige Bedingungen nicht gestellt werden können, weil
sonst die berufenen Behörden nicht in der Lage sein würden, ein
Unschädlichkeitsatteft auszustellen. Die Lage des Rentenguts-
erwerbers kann also nur durch die Bedingungen bezüglich des Aus-
baues und der Ausstattung des Rentengutes zu einer günstigen
gemacht werden. Bei der Verfolgung dieses Zieles wird man zwei
Gesichtspunkte nicht aus dem Auge lassen dürfen: einmal, daß ein
vertragsmäßiger Zwang zum Aushalten auf der Stelle und zu
Arbeitsleistungen auf dem Muttergut weder dauernd festgestellt,
noch wirksam ausgeübt werden kann, daß also der eigene Vortheil
des Arbeiters und sein, wie seiner Familie Wohl, das einzige
Bindemittel sein wird, das den Arbeiter fesseln kann; sodann daß
die zu bietenden Bortheile nicht solche sein dürfen, die der Speeu-
lation Anlaß geben können, das ausgestattete Gut zu anderen
Zwecken zu erwerben, damit nicht der Erwerber des Rentengutes
in Versuchung geführt wird, die ihm gebotenen dauernden Vor-
theile zu veräußern, um sich augenblicklich eine verhältnißmäßig
hohe Einnahme zu schaffen.

Die Ausbeutung der Frauen- und Kinderarbeit wird hierbei
vor allem ins Auge zu fassen sein und ein Rechnen mit dieser
Nutzung dürfte um so sicherer sein, als bei dem allgemeinen Stre-

Nachfrage nach Arbeit für dieselben naturgemäß steigen muß.
Wenn man auch dem Zuge der Zeit folgen und sehr weitgehende
Einschränkungen in der Beschäftigung der-Frauen und Kinder fest-
stellen sollte, die Verwerthung ihrer Kraft im Dienst der Familik
kann man naturgemäß nicht unter Aussicht stellen. Die Einwen-
dungen, welche die Gegner der Frauen- und Kinderarbeit gegen
dieselbe erheben, sinden auch auf die Beschäftigung in einer kleinen
ländlichen Wirthschaft keine Anwendung. Aufenthalt und Beschäf-
tigung in freier Lust sind, wenn damit nicht eine übermäßige An-
strengung verbunden ist, der Gesundheit und körperlichen Entwicke-
lung zuträglich. So viel aber muß man der Elternliebe vertrauen,
daß man annimmt, sie werde bei der Beschäftigung der eigenen
Kinder nicht über ein mit der Gesundheit und Körperentwickelung
verträgliches Maß hinausgehen. Aber auch kinderlosen Arbeitern
wird man die Verwendung eines jugendlichen Arbeiterpersonals
nicht untersagen können. Wenn auch die soeialdemokratischen For-
derungen darauf hinausgehen, die Frauen- und Kinderarbeit ganz
zu beseitigen, um dadurch die Nachfrage nach Arbeit so zu steigern,
daß die Männer so viel mehr verdienen, um sich und die Familie
aus dem eigenen Verdienst erhalten zu können, so ist das eben eine
von den unersüllbaren Forderungen, die einmal an der Unmöglich-
keit scheitern wird, in dem Wettbewerb auf dem großen Weltmarkt,
die jetzt von Frauen und Kindern geleistete Arbeit ganz zu ent-
behren, die dann auch auf den Widerstand der Arbeiter selbst
stoßen wird, welche die Gelegenheit, die Arbeitskraft der Mitglieder
ihrer Familie zu nutzen, nicht ganz werden aufgeben wollen. Tritt
daher im Fabrikbetriebe eine Beschränkung in diesem Sinne ein,
dann muß naturgemäß die Nachfrage nach ländlicher Arbeit steigen,
und mit dem Rückgange der Auswanderung der jungen Mädchen
nach den Industriebezirken wird die Möglichkeit für kleine land-
wirthschaftliche Betriebe billige Arbeitskräfte zu erlangen, eintreten.

Die Richtigkeit dieser Annahme vorausgesetzt, wird es darauf
ankommen, dem Erwerber einer Rentenstelle für Arbeiter, Annehm-
lichkeiten zuzuwenden, die nicht gerade in Gelde ausdrückbar sind,
die ihn aber an die Stelle fesseln, weil er sie anderwärts nicht
findet. Dahin gehört in erster Linie eine Wohnung, die besser ist
als die gewöhnlichen Miethwohnungen der Arbeiter. Es wird also
in dem Vertrage über den Erwerb des Grund und Bodens zur
Begründung einer Rentenstelle die Möglichkeit des Aufbaues eines
möglichst bequemen Wohnhauses zu gewähren sein. Es ist bereits
darauf hingewiesen, daß erfahrungsmäßig bei der Zerstückelung von
ländlichen Grundstücken durch Güterschlächter in Schlesien stets Ar-
beiter als Käufer auftreten, bie einige hundert Mark erspart haben
(allerdings bei Arbeiten in großen Städten und in Industriebezir-
ken), um in den kleinen Grundstücken eine Gelegenheit zur Verwer-
thung der Arbeitskraft von Frau und Kind zu finden. Wenn
solchen Käufern oder den Söhnen bäuerlicher Wirthe, die aus dem
väterlichen Gut einige hundert Mark Erbe herausbelommen, Ge-
legenheit geboten wird, gegen Rente ein eigenes Grundstück zu er-
werben, so werden sie auch bereit sein, ihr Geld zum Ausbau des

Grundstücks zu verwenden. Aufgabe des Verkäufers wird es dann
sein, sich einen Einfluß auf den Ausbau zu sichern, und diesen da-
hin geltend zu machen, daß der Bau des Wohnhauses über die
Grenzen des dringenden Bedürfnisses hinausgeht, indem er gewisse-
in Arbeitermiethwohnungen nicht übliche Annehmlichkeiten gewährt.
Wenn der Verkäufer die Mehrkosten der von ihm gewünschten An-
lage gegenüber den Kosten des vom Uebernehmer geplanten Baues
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übernimmt, wird jeder Erwerber nicht nur diesen Wünschen ent-
sprechen, sondern auch die vertragsmäßige Verpflichtung übernehmen,
die wirthschaftliche Selbständigkeit des übernommenen Grundstücks
durch Erhaltung des baulichen Zustandes der daraus zu errichten-
den Gebäude dauernd zii sichern, namentlich auch das neue Gebäude
zu seinem vollen Werth gegen Brandschaden zu versicheru. Opfer,
die in dieser Richtung gebracht werden, dürften den Zweck, einen

feßhaften Arbeiterbestand zu gründen, fördern, und wenn sie in Ge-
stalt von Bausuhren und Roherzeugnissen des Gutes gewährt wer-
den, nicht drückend sein. Ebenso wird es sich unter Umständen
empfehlen, dem Erwerber einer Rentenstelle das zur Bestellung« der-
selben erforderliche landwirthschaftliche Jnventariuni kostenfrei mit

zu übergeben, unter der Bedingung, dasselbe dauernd auf der Stelle
zu erhalten. Auf diese Weise kann es erreicht.werden, daß dem
Pfandverbande des Muttergutes für den ausscheidenden Grund und
Boden eine hohe Rente überwiesen wird, für welche nicht nur die
ausgebaute und ausgestattete Stelle eine vollkommene Sicherheit
bietet, sondern die auch von dem Stellenbesitzer ohne große
Schwierigkeit aufgebracht wird. ·

Allerdings sieht ja das Gesetz den Fall vor, daß die vertrags-
mäßig übernommene Pflicht des Rentenstellenbesitzers, die mitth-
schastliche Selbständigkeit des übernommenen Grundstücks durch Er-
haltung des baulichen Zustandes darauf befindlicher oder darauf zu
errichtender Gebäude, durch Erhaltung eines bestimmten landwirth-
fchastlichen Jnventars oder durch andere Leistungen dauernd zu
sichern, durch richterliche Entscheidung der Auseinandersetzungsbe-

hörde aufgehoben werden kann. Da aber eine solche Aufhebungnur
erfolgen darf, wenn die Aufrechterhaltung der wirthschaftlichen

Selbständigkeit des Grundstückes überwiegende gemeinwirthschaft-

liche Jnteressen entgegenstehen, so läßt sich kaum annehmen, daß

an Orten, wo die Begründung solcher Stellen überhaupt wünschens-

werth ist, in absehbarer Zeit die Aufhebung einer· solchen Pflicht

erfolgen könnte. Durch diesen Vorbehalt braucht sich niemand be-

stimmen zu lassen, von Begründung der vorgeschlagenen Verpflich-

tungen abzusehen. Jedenfalls empfiehlt es sich, solche·Verpflich-

tungen, wo sie übernommen werden, in das Grundbuch einzutragen,

und namentlich auch, wenn die Pflicht, die Gebäude stets gegen

Brandschaden zu versichern eingetragen wird, den Feuerversicherungs-

prämien das Vorrecht vor später etwa einzutragender Schulden zu

i ern.
sch Schwieriger gestalten sich die Verhältnisse, wenn der Erwerber
eines Rentengutes ganz mittellos ist, und wenn auch der Veräußerer
sich nicht in der Lage befindet, den Ausbau ganz aus eigenen

Mitteln zu übernehmen. Jst das Grundstück gegen eine dem Er-

trage entsprechende Rente veräußert, dann wird der Erwerber schwer

einen Darleiher finden, der das zum Aufbau der Gebäude und zur

Anschaffung des Jnventariums erforderliche Geld leiht«un«d sich mit

einer Sicherheit begnügt, die erst nach der Rente eintritt. Eine

Vorrechteinräumung wird aber im Interesse der Drittberechttgten

gegenüber dein Muttergut niemals zu erlangen sein, weil für Aus-

stellung von Unschädlichkeitsattesten das Vorrecht der Rente stets

Bedingung ist. Mit Recht ist daher bei Berathung des Gesetzes
darauf hingewiesen worden, daß eine weitgehende Benutzung des

Gesetzes nur dann zu erwarten ist, wenn zugleich eine Einrichtung

von Geldinstituten erfolgt, aus denen die Mittel zum Ausbau und

zur Ausstattung von Rentengütern entnommen werden können. Es

istzdabei auf die Landeseulturrentenbanken hingewiesen. Jn der

That scheint auch das Gesetz vom 13. Mai 187s, betreffend die

Errichtung von Landeseulturrentenbanken, die Mittel zur Verfol-

gung dieses Zieles zu gewähren, indem unter den Zwecken, zu

denen Landeseulturrentenbanken errichtet werden können» die Ein-

richtung neuer ländlicher Wirthschafteu, mit angegeben ist. Das

Statut der Landeseulturrentenbank für die Provinz Schlesien vom

11. Januar 1881 hat auch diesen Zweck mit im Auge. Die

Schwierigkeit zur Benutzung der Rentenbank zu diesem Zweck liegt

aber wiederum in der Sicherheitsbeschaffung. Eine Vorrechtseiw

räumung wird für die Landesculturrente ebenso wenig wie»für einen

Privatgläubiger zu beschaffen sein, und ohne eine solche ist die im

Gesetz geforderte Sicherheit nicht anzunehmen, da eine solche in

Hypothek oder Grundschuld zu bestellen ist und nur angenommen
werden darf, wenn das Darlehn innerhal- des 25fachen Betrages

des Grundsteuerreinertrages oder innerhalb der ersten Hälfte des
durch Taxe ermittelten Gesammtwerthes der Liegenschaft, einschließ-
lich des durch die Meliorationen zu erzielenden Mehrwerthes zu

stehen kommt (§§ 6, 7.). Eine solche Sicherheit wird nicht zu er-
reichen sein, selbst wenn der Veräußerer das gesammte Material
zu liefern und die Bausuhren zu stellen verspricht, so· daß nur die
Arbeitslöhne in Frage kommen. Auf diesem Wegesind daher die
Mittel nur zu beschaffen, wenn der Veräußerer mit«dem Mutter-
gut Sicherheit zu bestellen Willens und in der Lage ist, oder wenn

die politischen Gemeinden die Darlehne aufnehmen und sich von

dem Erwerber des Rentengutes die Erstattung der zu übernehmen-
den Rente versprechen lassen. Jn einem solchen Falle kann die Be-
stellung der Sicherheit durch Hypothek oder Grundschuld unter-
bleiben (§ 33), doch müssen die Gemeinden der Landeseulturrenten-
bank über die Ordnung ihres Geldhaushaltes und ihrer Vermögens-
lage die der Direetion erforderlich scheinenden Ausweise beibringen
(§ 4 des Statuts vom 11. Januar 1881).

Ob eine Gemeinde es für zweckmäßig hält, auf diesem Wege
die Zahl ihrer angesessenen Wirthe zu vermehren und dafür die
Gefahr eines etwaigen Ausfalles zu tragen, das ist Sache der
praktischen Erwägung. Unzweifelhaft dürfte es sein, daß wenn an
einem Orte Nachfrage nach Arbeitskräften vorhanden und in Folge
dessen eine große Anzahl Arbeiter ortsangehörig ist, das Gemeinde-

leben ersprießlicher und die Leistungsfähigkeit der Gesammtgemeinde
größer ist, wenn ein entsprechender Theil derselben angesessen ist
und zur Bestreitung der Gemeindelasten beiträgt, als wenn alle
zur Miethe wohnen und nur das Armenrecht genießen, die Wohl-
thaten der Gemeinde beanspruchen, aber derselben nichts leisten-
.Kann daher eine Landgemeinde auf diesem Wege die Sefzhaft-
machung einer dem örtlichen Bedarf entsprechenden Zahl von·Ar-
beitern erreichen, dann dürfte der Vortheil das Risiko übersteigen,
das bei Uebernahme der Rente übernommen wird. Jedenfalls ist
die Landesculturrente eine solche, die durch Amortisation getilgt
wird. Wenn man den jährlich abzuzahlenden Betrag entsprechend
hoch greift, so daß die Abzahlung in 12 Jahren (bei 5 vom
Hundert) in 17 Jahren (bei 4 vom Hundert) oder in 28
Jahren (bei 2 vom Hundert) erfolgt, hat der Rentenguts-
erwerber die Aussicht, das Gut nach Ablauf der Frist frei
von der Hausrente, nur mit der Bodenrente belastet, zu besitzen,
und diese Aussicht dürfte für viele so verlockend sein, daß sie mit
Anspannung aller Kraft nach dein Ziel streben. — Neben der Be-

 

 
 

 

schaffung einer guten Wohnung ist darnach zu streben, den Renten-
gutsbesitzer für kleine Nebenbeschäftigungen zu interessiren. die zur
Liebhaberei werden können. Was in dieser Richtung in jedem ein-
zelnen Falle zu wählen ist, muß mit Rücksicht auf die örtlichen
Verhältnisse erwogen werden. Zucht und Pflege von Obstbäumen
in ordnungsmäßig, unter der Leitung unserer Wanderlehrer
anzulegenden Gärten; Haltung von Bienen; Aufzucht von Feder-
vieh vielleicht auch Blumenzucht oder Hausindustrie dürften geeig-
nete Mittel sein, den Rentengutserwerbern ihr Heim lieb zu machen.

Möchten alle, die in der Lage sind, auf dem angedeuteten
Wege den besseren, von dem Gift socialdemokratischer Umtriebe noch
nicht verseuchten Theil der ländlichen Arbeiterbevölkerung auch ferner
vor diesen Einflüssen zu wahren, sich vergegenwärtigen, daß sie
damit nicht nur ihren nächsten greifbaren Vortheil, sondern auch
das Wohl des Vaterlandes fördern können, und nicht säumen,
kräftig vorzugehen, so lange es noch Zeit ist. Kleine Opfer dürfen
nicht gescheut werden, sie machen sich im Laufe der Zeit sicher be-
zahlt. Namentlich mögen die Herren Fideicommißbesitzer, die in
Folge des festen Bandes, das die Familie mit dem Besitz ver-
knüpft, und die deshalb mehr als andere auf die Pflege und Er-
haltung patriarchalischer Zustände angewiesen sind, sich ihrer Pflicht
bewußt werden, den unheildroheuden Bewegungen entgegenzutreten.

Nur durch eine starke Vermehrung der Zahl der Besitzenden kann
den Ausschreitungen des Proletariats wirksam begegnet nkerdem

x.

Blüthe, Saatgut und Keimung der Zuckerrübc.
Von Dr. E. Eidam.

II. *)

Nobbe hat auch noch die proeentische Keimfähigkeit der Samen
innerhalb der Knäule für die Werthbeftimmung in Betracht gezogen
und er kam zu dem Ergebniß, daß auf je 100 Rubenknäule durch-
schnitilich 21f3 Samen zu rechnen sind. Von diesen keimen jedoch
durchschnittlich nur etwa 60—80 pCt. und die Samen der großen
Knäuel besitzen eine weit stärkere Keimkraft, als die der mittelgroßen
oder gar der kleinen, im betreffenden Saatgut enthaltenen Knäuel.

Die Samencontrolstation für die Provinz Schlesien zu Breslau
bemerkt als Resultat vieljähriger Erfahrungen bei Ausfertigung
ihrer Gutachten zur Orientirung des Einsenders:

,,Rübensamen soll pro 100 Knäule mindestens 150 Keime geben;
es sollen mindestens 75 pCt. der Knäule keimfähig sein; ein g
der Saat soll mindestens 60 Keime liefern.“

Diese Zahlen haben sowohl für Futter-, als für Zuckerrübe
gleiche Giltigkeit.

Nobbe separirt auch ferner besonders die gekeimten Knäuel, je nach-
dem sie ein, zwei, drei oder mehr Keime geliefert haben und führt
sie so für sich in seinen Versuchsergebnissen auf. Diese Nobbe’schen
Feststellungen erhöhen natürlich noch weiter die Genauigkeit der
Keimprüfungen, sie vertheuern dieselben aber ganz erheblich und
sind zudem für den praktischen Landwirth ziemlich unwesentlich.
Demselben kommt es für seine Zwecke in der Regel nur auf die
drei Punkte an: möglichst viele Keime auf je ein g der Waare,
möglichst hohe Procente an keimfähigen Knäulen und möglichst viele
Keime pro je 100 Knäuel. Bei einer Waare mit sehr großen
Knäueln wird man zwar einen reichen Procentsatz an Keimen und
an gekeimten Knäueln erhalten, aber die Zahl der auf ein g be-
rechneten Keime stellt sich um so geringer, während bei sehr kleinen
Knäueln für alle diese Faetoren gerade das Umgekehrte eintreten
wird. Deshalb bevorzuge man zur Saat für Zuckerrübe stets die
mittelgroße Waare mit möglichst unter sich gleichgroßen Knäulen,
welche erfahrungsgemäß die ausgeführten Minimalzahlen im Keim-
werth übertreffen, vorausgesetzt natürlich, daß sie gut und normal
in ihrer Beschaffenheit sind. Bemerkt sei, daß als großknäulige
Rübensaat die mit durchschnittlich 39 Knäulen, als kleinknäulige
die mit durchschnittlich 53 Knäulen für je ein g der Waare zu
gelten hat. Mittelgroß ist demnach eine Saat mit durchschnittlich
46 Knäulen in einem g der Waare.

Jch wende mich nunmehr noch zu einigen für den Eintritt der
Keimung, sowie für das Gedeihen des Runkelkeimlings sehr wich-
tigen Umständen.

So sorgsam auch der Runkelsame von der Natur durch derbe
Umhüllung vor schädlichem Einfluß gesichert ist, so findet er doch
bei seinem Erwachen, und schon bei seinem ersten Eintritt in’s Leben
als Keimpflanze verschiedene Widerwärtigkeiten und Gefahren vor,
welche ihn nicht selten auf’s empfindlichste benachtheiligeii.

Abgesehen von höheren Thieren, wie Mäusen, auch Sperlingen,
welche den Runkelknäueln eifrig nachstellen und dieselben aushöhlen,
habe ich mitunter bei Keimversuchen die Entwickelung von Insecten-
larven (Fliegen) beobachtet, deren Eier an dem in diesen Fällen
freilich meist alten oder durch Nässe beschädigten Saatgut direct
festgeklebt waren. Die Maden wuchsen, falls man sie nicht bei
Zeiten tödtete, auf Kosten der nahrhaften Rübensamen außerordent-
lich schnell heran, um vollends den Gebrauchswerth solcher Waare
auf ein Minimum einzuschränken.

Auch von verschiedenen Pilzen wird die keimende Runkelsaat
nicht selten befallen. Jn dieser Beziehung sei hier nur ein Schimmel-
pilz, Pythium de Baryanum, besonders hervorgehoben, weil er mit
am häufigsten den Keimen sowohl im Keimapparat als auf dem
Felde verhängnißvoll wird. Auf das Vorkommen dieses Pilzes an
Rübenkeimlingen habe ich bereits 1876 (,,Landwirth« Nr. 28) unter
näherer Beschreibung des Parasiten aufmerksam gemacht. Es ist
von Wichtigkeit zu wissen, daß das Pythium nicht in allen Fällen
gleich nachtheilig wirkt, daß vielmehr sein schädlicher Einfluß vom
Alter des Keimlings sich abhängig zeigt. Je früher der Angrifs
des Pilzes stattfindet, desto bedeutender ist die Zerstörung, welche
er anrichtet und ganz junge Keime werden vom Pythium de Bary—
anum überhaupt völlig zu Grunde gerichtet. Sie bekommen eine
braune Farbe, erhalten ganz weiche Consistenz, fallen um und lösen
sich auf, während man im Jnnern des abgestorbenen Gewebes
massenhaft die runden Dauersporen des Pilzes vorsinden kann. Je
größer aber die Pflänzchen bereits geworden sind, wenn sie vom
Pilz befallen werden, desto geringer ist das Verderben. Dann
zerfällt nur die äußere Wurzelrinde, ganz oder nur streckenweise,
unter Bräunung, während die gesund bleibende Axe neue Seiten-
wurzeln hervorzutreiben fähig ist. Falls überhaupt schon Seiten-
wurzeln vorhanden waren, werden wohl auch nur diese ergriffen
und die Hauptwurzel bleibt dann völlig oder großentheils in gutem
Zustand.

Von Pythium de Baryanum, sowie von einem anderen schlim-
men Pilzfeind, Rhizoctonia Betae (vergl. meine Untersuchung dar- ') Vergl. die vorige Nummer des »Landwlrth«. —- Red.

über im Jahresber. d. Schles. Ges. f. vaterl. Eultur für 1887,.
pag. 261), befallene Rübensaat habe ich fast alljährlich aus ver-
schiedenen Gegenden Schlesiens oft unter der Bezeichnung „mit
Wurzelbrand behaftet“, zugesendet erhalten. Bei dieser Gelegenheit
bemerke ich, daß der Name »Wurzelbrand« keine bestimmte Krank-
heit ausdrückt, sondern ein Sanimelbegriff ist für eine Anzahl höch-
stens äußerlich einander ähnelnder Krankheiten, die aber sowohl
durch rein chemifche und physikalische Ursachen, wie durch Einwirkung
von Thieren und von para7itischen Pilzbildungen hervorgerufen sein.
können. Das Mikroskop giebt in letzterem Falle raschen Aufschluß
über die eigentliche Veranlassung der Krankheitserscheinung und
damit auch nicht selten die Möglichkeit einer Beschränkung oder
Vertilgung des Uebels. Feuchtigkeit und allzu dichter Stand der
Pflanzen begünstigt z. B. die Wucherung der Pilze, während Licht-
und Luftzufuhr in Folge Behackens der Erde ihr Wachsthum hemmt
und umgekehrt ein Erstarken der Eulturpflan.;en zur Folge hat.
Speeiell bei von Pythium de Baryanum befallener Rübensaat ist
ein ganz zweckmäßiges Mittel das schwache Walzen der Pflanzen; sie
werden dadurch besser im Boden befestigt, treiben leichter frische
Wurzeln aus und können so, wenn trockene Witterung eintritt, was
freilich ein nothwendiges Erforderniß ist, dem Angriff des Pilzes
erfolgreichen Widerstand leisten.

Noch einer sehr bemerkenswerthen Eigenschaft der Runkelknäuel
muß ich endlich näher Erwähnung thun. Dieselben sind nämlich
bei ihrer Keimung ganz außerordentlich empfindlich gegen einen
Ueberschuß von Feuchtigkeit im Keimbette. Demgemäß müssen sie
während des Keimproeesses stets sehr sorgfältig in Bezug auf ihren
Feuchtigkeitsgehalt regulirt werden. Aber auch für nicht gleich-
mäßige, sondern für innerhalb einiger Grade schwankende Temperatur--
grade (15—220 E) ist entsprechend den auf den Acker obwaltenden
Verhältnissen während der Keiniprüfung Sorge zu tragen. Wenn
man Runkelknäuel 24 Stunden hindurch im Wasser einquellt und
sie hierauf nach Abgießen des letzteren in die Keiinapparate versetzt,
so keimt bei durchschnittlich 200 E. innerhalb drei Tagen je nach-
der Güte der Knäuel ein mehr oder minder großer Theil derselben
aus, ein anderer Theil aber bleibt ungekeimt, denn er ist nun zu
stark mit Wasser durchtränkt, so daß, wenn man die Knäuel in
diesem Zustand läßt, weiterhin nur wenige keimen, trotz noch vor-
handener, event. zahlreicher lebensfähiger Samen. Wohl aber
ändert sich die Sache, wenn durch Verdunstung das überschüssige-
Wasser aus den Knäulen entfernt wird. Sie keimen hierauf ——
guter Samen natürlich vorausgesetzt —- nach Zurückbringen in den
feuchten Raum außerordentlich reichlich aus, während die Knäuel
des Gegenversuches mit derselben Probe, welche nicht getrocknet
wurden, sondern naß gelassen waren, ganz auffallend viel weniger
Keimlinge entwickeln. Jch fand schon zur Zeit meiner ersten, 1877
publicirten Versuche in dieser Richtung bei einer an sich sehr gut
keimfähigen Zuckerrübenprobe, deren Knäule einestheils naß in
porösen, Wasser leicht durchlassenden, anderentheils mäßig feucht in
hart gebrannten Keimapparaten angesetzt waren, ldaß nach 14 Tagen
im ersten Fall pro 100 Knäule nur 110 Keime, im zweiten Fall
dagegen 215 Keime sich entwickelten, daß also eine Differenz von
105 Keimen vorhanden war. Ein anderer guter Zuckerrübensamen,
welchen ich als Beispiel aus den vielen Hunderten der untersuchten
Proben herausgreife, lieferte nach 14 Tagen das nachstehende
ErgebÅiiß:

 

. Die Knäule während der Versuchsdauer nicht getrocknet,.
sondern gleichmäßig feucht und bei gleichmäßiger Temperatur ge-
halten: 72 pCt. gekeimte Knäule und 159 Keimpflanzen pro-
je 100 Knäule.

B. Die Knäule wiederholt getrocknet und darauf in den auf’
20° E. temperirten Keimapparat zurückgebracht: 88 pEt. gekeimte
Knäule und 192 Keimpflanzen pro je 100 Knäule.

Aus dem Vorstehenden ersieht man, daß die Bestimmung des-
Gebrauchswerthes einer Runkelsaat nicht gerade leicht ist, sondern-
viele Aufmerksamkeit erfordert. Der Grund für die Schädlichkeit
allzugroßer Wasserzufuhr auf das Zustandekommen der Keimung,
sowie die Begünstigung der letzteren durch wechselnde und mäßige
Feuchtigkeit bei gleichzeitig wechselnder Temperatur ergiebt sich aus,
folgenden Erwägungen. Jm feuchten, vom Wasser durchtränktew
Rübenknäuel ist der Luftzutritt erschwert, ja ganz verhindert und-
der dem Samen für seine Keimung so nothwendige Sauerstoff kann.

deshalb nicht oder nur ungenügend aufgenommen werden. Auch 
 
die Loslösung der harten Deckel über den Samen geht im gleich--
mäßig feucht gehaltenen Knäuel mangelhaft oder gar nicht von.
Statten. Wenn dagegen dem Knäuel der Wasserüberschuß durch
Trockenlegen entzogen wird, oder wenn man schon von Anfang an.
dafür sorgt, daß die Knäuel in 'nur mäßig feuchtem Zustand sich
befinden, so kann die Luft leicht zutreten und auch die Keimung
leicht erfolgen. Durch wiederholtes Trocknen und darauf neu er-
folgendes Befeuchten wird aber der Keimproeeß ganz wesentlich-
unterstützt und beschleunigt, denn es treten dadurch aiidauernd kleine-
Ausdehnungen und Zusammenziehungen am Knäuel ein, so daß die-
noch fest aufgelagerten Deckel vollends gelockert und abgeworfen
werden. Erst durch diesen Vorgang aber kommt der bisher unge-
quollene Samen in die Lage, das zur Keimung erforderliche Wasser
aufzunehmen. Draußen in der freien Natur beobachten wir die
nämliche Erscheinung, denn auch auf dem Felde sind die ausgesäeten

Knäuel einerseits an trockenen Tagen, in der heißen Mittagsonne
und andererseits bei Regenwetter und in der kühlen Nachttemperatur
fortgesetzt sich ändernden Wettereinflüssen in Bezug auf Feuchtigkeit
und Wärme unterworfen.

Es ist klar, daß die Technik der Samenprüfung oben genannte
Fehlerquellen zu vermeiden und den Einfluß intermittirender Feuch-
tigkeit und Temperatur auf die Keimung (nicht blos bei Runkelsaat,
sondern auch bei anderen landwirthschaftlichen Sämereien, nament-
lich Grasfamen) wohl zu berücksichtigen hat. Dies wird erreicht
durch Anwendung von Methoden, welche die Klippe sicher umgehen
und rasch erreichbare, zuverlässige und bei Nachprüfung innerhalb
der gestatteten Latitüde von 5 pCt. vollständig übereinstimmende
Resultate liefern.

Und nun möge mich der Leser zum Schluß noch einen Augen-
blick in die Breslauer Samencontrolstation begleiten, um dort die
bereits viele Jahre hindurch bewährten hauptsächlichen Operationen
kennen zu lernen, welche dazu dienen, über den wahren Charakter
— den Gebrauchswerth —- der Runkelsaaten Aufschluß zu geben.

Von der eingesendeten Probe wird zunächst eine größere Mittel-
probe entnommen und aus dieser gelangen für die specielle Unter-
suchung 20 g zur Abwägung Nach Trennung der reinen Knäuel
von der Verunreinigung stellt man Gewicht und Art der letzteren fest.
Jn der Regel besteht die Verunreinigung aus Blatt- und Stengel-
abfällen, meist auch etwas Erde und häufig gesellen sich dazu einige



Getreidekörner, von Unkrautsamen, besonders der Windenknöterich
und das kletternde Labkraut. Sämmtliche nach Absonderung der
Verunreinigung übriggebliebenen reinen Knäuel werden genau ab-
gezählt, so daß man hierdurch über die in einer Gewichtseinheit von

Waare enthaltene Zahl und über die Größe der Knäuel Kennt-
niß erhält.

Zweimal 200 reine Knäuel gelangen nach etwa zwölfstündiger
Einquellung in zwei gleichmäßig gebrannte, mit Deckeln verfehene
und nummerirte Thonnäpfchen, welche selbst wieder in Zinnkästen
stehen, auf deren Boden eine dünne Wasserschicht sich befindet. So
können die Knäuel von den feuchten Wänden der Thonnäpfchen
stets genügend Wasser anfangen und nach 3—4 Tagen ist von
ihnen bei durchschnittlich 18—210 C» je nach dem Werth der Waare,
ein größerer oder geringerer Theil ausgekeimt. Es werden nun
diese sämmtlichen gekeimten, wie später alle noch nachkeimenden
Knäuel in zwei neue, sehr hart gebrannte Thonnäpfchen behufs
Zählung der entwickelten und noch zur Entwickelung kommenden
Keime übertragen und neben die Thonnäpfchen mit den ungekeimten
Knäueln unter der nämlichen Nummer wie diese in den Zinnkasten
eingestellt. Man zählt die Keime nicht sofort, sondern erst nach
einigen Tagen, weil sie sich dann leichter ausziehen lassen und ihre
charakteristische Färbung besser hervortritt. Jeder abgerissene Keim
ist aus der Fruchthöhle vollständig herauszubohren, weil sonst der
zurückgebliebene Theil nachwachsen würde und später fälschlich noch
einmal mitgezählt werden könnte.

Die nach erfolgter erster Trennung der gekeimten Knäuel meist
zahlreich verbliebenen ungekeimten Knäuel werden auf Fließpapier
bei zerstreutem Tageslicht und Zimmertemperatur gleichmäßig und
jedes für sich isolirt ausgebreitet und so etwa 4—6 Stunden bin-
durch liegen gelassen. Nach Zurückbringen in die Thonnäpfchen
erhalten sie mittelst Zerstäubungsapparates (Rafraichisseur) eine
mäßige Douche in Form allerseinsten Sprühregens, so daß sie da-
durch sogleich wieder in den für Fortsetzung ihres Keimprocesses
nothwendigen Feuchtigkeitszustand übergeführt finb. Auch aus der
dunstgesättigten Luft und von den Wänden der Thonnäpfchen nehmen
sie Wasser auf, und so sind schon nach zwei bis drei Tagen eine
Menge dieser vorher getrockneten Knäuel auf’s schönste ausgekeinit.
Es erfolgt neues Separiren der gekeimten von den ungekeimten
Knäueln, neues Trocknen der letzteren etwa 3 Stunden lang und
dann neues Bespritzem worauf in den Thonnäpfchen wiederum nach
zwei bis drei Tagen neue Keimlinge sich entwickeln. Bei noch-
maliger dritter Wiederholung des Verfahrens kommen nur noch sehr
vereinzelte Keime hervor und der dann schließlich ungekeimt ver-
bliebene Nest der Knäuel erweist sich überhaupt gänzlich unfähig
zur Keimung.

Die mitgetheilte Methode gestattet, jeden Keimversuch mit
Runkelsaat meist schon nach 12 Tagen zu beenden, doch werden die
Keimungen der Sicherheit halber nie vor Ablauf des 14. Tages in
der Station abgeschlossen. Nach 10 Tagen aber erhält jeder Ein-
sender vorläufige Nachricht über den Stand der Versuche, so daß

er zu dieser Zeit schon ziemlich sicher den Werth seiner Saatwaare
beurtheilen kann.

Jm laufenden Jahr sind in der Breslauer Sameneontrolstation
vom 1. Januar bis 31. Juli 92 Zuckerrüben und 21 Futterrüben,
im Ganzen also 113 Proben Runkelsamen, untersucht worden. Die
Zuckerrüben stammten meist von schlesischen Landwirthen, Zucker-
sabriken und Händlern, aber auch aus Oesterreich, sowie von säch-
sischen Rübensamenzüchtern. Die Futterrüben waren sämmtlich aus
Schlesien eingesendet. Bei ihnen war das Durchfchnittsergebniß
der Uersuchungen recht befriedigend. Es lautet:

Verun- Gekeinite Keime Ein g der Ein g ber
reinigung. Knäuel. pro 100 Probe enthält Probe lieferte

p · pCt.: Knäule: Knäule: Keime:
Mittel ..... 1,12 85 172 44 74
Minimum . . 0,6 69 110 30 56
Maximum .. 2,05 96 224 61 90

Unter deii Zuckerrübenproben dagegen befand sich neben guten
nnd ganz vorzüglichen Saaten diesmal auffallend viel verdorbene,
alte oder nur sehr mangelhaft ausgereifte Waare. Deshalb steht
auch das Mittel aus allen Untersuchungen ziemlich niedrig und nur
die Mittelzahl der« Keime pro 1 g Waare übersteigt etwas die
Minimalforderung. Es ergaben sämmtliche Proben nachstehendes
Resultat:

Verun- Gekeimte Keime Ein g ber Ein g der
reinignng. Knäule. pro 100 Probe enthält Probe lieferte

p(‚t.: pCt.: Knäuel: Knäuel: Keime:
Mittel ..... 1,29 74 149 46 67

Minimum .. 0,3 7 20 32 10
Maximum .. 6,2 97 217 63 101

Mit vorstehenden Erörterungen habe ich mein Thema so ziem-
lich erschöpft; vielleicht bringen diese Auszeichnungen dem denkenden
Landwirth einiges Neue und einige Anregung bei seinen so mühe-
vollen Culturen der Zuckerrübe.

Correspondenzem

Darmftadt, Anfang August. [Vereinstag der landwirthichaftlichen
Genossenschaftan Die vorlausige Tagesordnung für den in den Tagen
vom 19.—22. August d. J. in» Darmstadt ftattsindenden VI. allgemeinen
Vereinstag der deutschen iandwirthfchaftlichen Genossenschaften .- die desinf-
tive Tagesordnung wird in der Vorversammlung am Abend des 19. August
festgestellt werden —.zerfällt in 4 Abtheiiungem 1. geschäftliche und all-
gemeine Angelegenheiten, 2. zu den Angelegenheiten der Ereditgenosfens
fchaften, 3. zu den Angelegenheiten ber la_n0wirthfd)aftlici)en Consumvereine,
4. zu den Angelegenheiten der Molkerets und sonstigen Genossenschaften,
und umfaßt insgefammt nicht weniger als 24 Nummern. Eine Reihe der-
selben behandelt für die Genossenschaften hochwichtige Aufgaben und dürften
für die ganze Entwickelung des landwirthschaftlichen Genossenschaftswesens,
dessen Bedeutung auch in den Meßgebenden Kreisen mehr unb mehr an-
erkannt wird — wir erinnern an einen in diesen Tagen ergangenen Erlaß
der Großh. Hess. Regierung an die Kreisamter, in welchem diesen die För-

derung des landwirthfchaftlichen Genossenschaftswesens dringend empfohlen
wird, „ba beren Bestrebungen gerade unter den gegenwärtigen Verhältnissen
als ein besonders wirksamer Hebel aur Vekbeietnng der Lage der Land-
wirtbfchaft angesehen werden muffe“ — von einschneidendem Werthe sein.
Außer dem schon erwähnten Referate des Herrn Prof. Dr. Paul Wagner-
Darmftadt, dem Vorsteher der rasch in den weitesten Kreisen bekannt ge-
worbenen iandwinhfchaftlichen Versuchsstativn welcher für die Vereinen-ge-
Theilnehmer ein Besuch zugedacht ist), iibek bie „autlmftige Gestaltung des
Handels mit künstlichen Düngemitteln in Beziehung zu dem lanbwirth-
ldiaftliehen Gemssknfcheftswefenss finden wir Referate ,,über die allgemeinen
Grundlagen für eine ersprießliche Gestaltung des deutschen landwirthfchafi-
lichen Genossen chaftswesens« (Berichterstatter: der Anwalt, Kreisrath Haus-
Osfenbach), de Sicherun für den gewährten Credit in den iandwirth-
schaftlichen Ereditgenosieniihasien«, »die Bildung von Verbänden und
CentralsVerkaufsgenofsenfchaften zur Verwerthung von Butter,« »Hm-
wirkung auf eine angemessene Preisbildunzz für den Absatz der Wolke-rei-
producte«»sericht über die bestehenden Vieh· erwerthun siGenofsen chafiens
n. s. w. - nur welchem csteter e man dem Ver - s -
iammten Bürgerschaft der Stadt armstadt begegnet. mag daraus ervors
gehen. daß die StadtverordnetensVersammlung der Bürgekmeistetei ük ein
den Theilnehmern am Vereinstage zu veranstaltendes Gartenfest in den
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schönen Räumen des »Saalbau« einen Credit von 500 Mk. zur Verfügung
gestellt hat-

1: 28ien,_9. August. [Jniernatlonaler land- und forftwirihfrhafts
lirhcr Collgrefz.s Das Specialprogramm für den internationalen- land-
und forstwirthschafilichen Congreß, welcher hier anläßlich der allgemeinen
land- und forstwirthschafilichen Ausstellting in den Tagen vom 2. bis
6. September stattfinden wird, ist vor Kurzem erschienen. Die Arbeiten
des Cdngkesses sollen sich hiernach auf das gesammte Gebiet der Land- und
Forstwirihfchaft erstrecken. Deshalb werden außer den Plenarsitzungen
Versammlungen von sieben Sectionen stattfinden, nämlich von den Sectionen
für Landwirthschaft, landwirthschaftliche Specialzweige, landwirthschaftliches
Ingenieurwesen, landwirthschaftliche Industrie, iandwirthfchaftliches Unter-
richts- unb Versuchswesen, für Forstwirthfchaft im Allgemeinen und in
ihren Specialzweigen mit Einschluß des forfilichen Ingenieur-, Unterrichts-
und SBerfudiewrfene‘, des Holzhandels, der forftlichen Jndustrie u. s. w. und
endlich für Forftwirthschaflsbetrieb. Das Programm nimmt für den 1. Sept.
Begrüßung in den Sälen des ,,Grand Hvtel« in Wien l., Kärthnerring 9,
in Aussicht. Am Dienstag soll sodann von früh 8—10 Uhr und am Nach-
mittag von 1—2 Uhr die Einzeichnung in die Sectionen und Subfectionen
erfolgen, während unt 10 llhr an demselben Tage die erste Plenarsitzung
in den Räumlichkeiten der Universität l., Franzensring 3, stattsinden wirb.
Vom 3.—6. werden täglich Sectionssitzungen abgehalten werden und an
dem zuletzt genannten Tage wird der Congreß in einer letzten Plenar-
sitzung geschlossen wirden. cDie Verhandlungsgegenftände, welche für die
Sectionssitzungen in Aussicht genommen werden. sind den wichtigsten Ge-
bieten der praktischen und wissenschaftlichen Landwirthschaft entnommen;
bie Beraihung wird durch hervorragende Praktiker und Theoretiker einge-
leitet werden. Unter anderen werden Professor Dr. Holdefleiß-Breslau in der
Subsection für Pflanzenbau über ,,rationelle Conservirung des Stallmistes«,
am 4. September: Em. R. von Proekowetzjun. über »das Werthverhältniß
zwischen den Landracen landwirthschaftlicher Culturpflanzen und den so-
genannten Ziichtungsracen«, zwei österreichische Landwirthe über ,,Erfah-
rungen mit Süßpreßfutter«, Prof. Dr. Anton ZoedliBriinn über ,,Mittel
und Wege zur Hebung der Gerstenculiur«, Prof. Dr. SteblersZürich über
»die Zucht von Grassamen«, zwei österreichische Industrielle über »Flachs-
bau unb Flachsfpinnerei«, in der Section ,,Viehzucht« Oekonomierath
PetersensEutin unb Prof. Dr. M. Wilckeiis-Wien über die Frage: ,,ist auf
Rindviehschauen nach Rat-en oder nach Leistungen zu prümiiren‘i", Prof.
Krämer-Zärich über die »Milchzeichen der Ruhe", Prof. SoxhletsMünchen
über » ‘srufung ber Milch auf ihren Feitgehalt«, WiitsBerlin, HeyniiDl·ee-
den, BehniersBerlin ,,über die Richtung, welche die europäische Schafzucht
gegenüber der überserischen Coneurrenz zu nehmen hat« und von dem
BornesBerneuchen über „(Einfuhr von Fischen ans Amerika« sprechen. Dem
Congresse reihen sich gemeinschaftliche Berichtigungen hervorragender Sehens-
würdigkeiten in der Kaiserstadt unb Ausflüge in mährische, böhmifche, nie-
derösterreichische, österreichisch-schlesische unb krainer Lands und Forstwirths
fchaften an. Da Wohnung hier voraussichtlich nicht immer leicht zu er-
halten sein wird, so hat der Wiener Verein für Stadtinterefsen und
Fremdenverkehr seine Vermittelung mit Bezug auf die Beschaffung von
Logis angeboten. Es kann nur empfohlen werben, von diesem Anerbieten
Gebrauch zu machen und sich zu dem Zweck bis zum 20. b. Mis. an das
Evngreßcomitee. Wien l., Herrengasse 13, zu wenden-

filarktherirhte.

Berlin. 9. Aug. srlmiiisiie Preisfeftfiellung von (betreibe, Mehl
unb Spiritus.] Weizen mit Ausschluß von Rauhweizen per 1000 Kilk
loco 185—195bez., gelbe Lieferungsqualität 193,0 bez., feiner gelber Märkei
— ab Boden bez., bunter poln. — excl. Kahn bez., per diesen Monat
188,5—189,5—-188,75 bez., August-Sepibr. — bez., Sept.-Octbr. 181,5—
182,25—182 bez., Ocibr.·Novbr. 179,5 bez., Novbr.-Dec. 178,2’—,75—,5
bez., April-Mai 182,5 bez.

Roggen per 1000 Kilo loe0150—168 bez., Lieferungsqual. 164,0 bez.,
russ. guter 160—161 ab Bahn bez., inländ. mittel 154-—157, feiner 164
ab Bahn bez., per diesen Monat 164—165,5—165,25 bez., Aug.-Sept. —
bez., Sept.-Octbr. 155.5—156,25 bez., Octbr.-Novbr. 151,25—-152 bez.,
Nov.-Dec.-149,75-150,5 bez., März-April H April-Mai 149,5—150 bez.

Gerfte loco per 1000 Kilo große und kleine 130——165 nach Qua-
lität, Futtergerste 131—137, bessere —- Mk. frei Haus bez.

Hafer per 1000 Kilo loco 150——174nach Qual» Lieferungsqual.
160 ab Bahn bez., per diesen Monat 145—144,25—146 bez., Septbr.-
Oetbr. 136,25—-136,75 be ., Oct.-Novbr. 134—134,25 bez. Nov.-Decbr.
132,25—132,75 bez., Dec.- an. — bez.,April-Mai 132,5—132,25—133 bez.

Erbsen per 100 Kilo Kochwaare 170—200, Futterwaare 156—-—166
Mk. nach Qual. bez.

Mais per 1000 Kilo loco 120—124 bez., per diesen Monat
August-Sept. 114,5 bez., Sept. — bez., Sepibr.-Octbr. 115,5 bez., beißt.-
Nov. 117—117,25 bez, Nov-Deo 119 bez.

Weizenmehl Nr. 00 27,75—26‚25, Nr. 0 26,0—25,00, Roggenmehl
Nr. 0 und 1 23,00—22,5, do. feine Marien Nr. 0 unb 1 24,00—23,00
bez. Roggenmehl Nr. 0 1,75 Mk. höher als Nr. 0 unb 1.

Roggenmehl Nr. 0 unb 1 per 100 Kilo per diesen Monat 22,4
bis 22,55 bez., Septbr.-Octbr. 21,45—21,55 bez., Oct.-Nov. — bez.

Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne naß — bez.,
loco mit Faß — bez., per diesen Monat -— bez., mit 70 Mk. Verbrauchs-
abgabe loco ohne Faß 39,9—40,2—40 bez., per diesen Monat und Aug-
Sept. 39,2—39,1—39‚3-—-38‚7—‚8 bez..Septbt. 39,2—‚1—‚3—38,7—,8 bez ,
Septbr.-Octbr.38,2—,1—,3—37,9—38 bez., Oct.-Novbr. 35,3—‚4—35 bez.,
Nov.-Decbr. 34,2—‚4—‚1 bez., Jan.-Febr. —- bez., April-Mai 1891 35,2—
35,1—‚3—,l bez.

Berlin. 9. Aug. sButierbericht von Carl Mahle] Der mäßigen
Nachfrage gegenüber waren die Einlieferungen von feinsten Qualitäten
Hofbutter genügend, sodaß Preise für alle Sorten unverändert blieben, doch
lztizoffits man für nächste Woche besseres Geschäft und dementsprechend höhere

re e.
Bezahlt wurde: Prima Vorzugspreise 98—100 Mk., I und II für

feine Tafelbutter von Gütern, Holländereien. Schweizereien und Genossen-
schaften 97—94—90, desgl. mit Abweichungen in der Bearbeitung, im
Geschmack und Salz 75-85, für frische Tischbutter, Landbutter in Stücken,
auf Märkten aufgekauft und in Kübel und Tonnen gelegt 75—80, geringere
68—72 Mk. für 50 Kilo franco Berlin. Preise der Notirun ssEommiffiom
Virkaufspreife nach hiesiger Usance: Hof- u. Genossenschafts utter: LQual.
95——97, 2te 90—94 Mk., 3te — —-, abweichenbe 75-—85 Mk. — Käfe.
Für alle Sorten war die Nachfrage gut. Bezahlt wurde: Prima Schweizesp
tafe, echte Waare, vollsastig und schnittreif 90—98 Mk., sekunda und imi-
tirter 70—80, echten Holländer neue Waare 78—85, Limbur er in Stücken
von 13X4 Pfd. 42—48, Backsteinkäfe 15—27 Mk. für 50 Kilo cfranco Berlin.
— Eier. Bezahlt wurde: 2,65—2,80 Mk. per Schock bei 2 Schock Abzug
per Kiste (24 Schock).

Berlin, 3. August. s·Kartoffeln.] Ja der letzten Woche vom 27. Juli
bis 2. August war das Wetter in Norddeutschland am Tage sehr heiß,
des Nachts tühler, sodaß die Ernte der Halmgewächse allgemein guten
Fortgang nehmen konnte. Beim Drusch des Roggene, mit dem allenf-
halben begonnen wurde, zeigte es sich von Tag zu Tag mehr, daß die
Ernte von den Landwirthen bei weitem überschätzt wurde. Jn allenTages-
und landw. Blättern kann man es lesen, daß der Erdrusch gar nicht be-
friedigt. Aehnlich steht ee mit den Kartoffeln, wie wir seit vier Wochen
behaupten Die Preise für frühe Kartoffeln bleiben fest, da die Ernte
gering nnd der Prozentsatz der kranken Knollen bereits ein sehr erheblicher
ist. Fu der Berliner nnd Magdeburger Gegend dürften weni stens 15-
20 th. kranke Kartoffeln vorhanden fein. Ebenso wird aus England be-
richtet, daß die Kortoffeliäule große Verheerungen anrichtet. Bei uns in
Norddeutschland macht die Kaitoffelkrankheit schnelle Fortschritte. Das
Kraut ist stark befallen und dürfte die Ernte allgemein bereits Anfang
September beginnen. Nach unserer Ansicht wird die Ernte der Spätkars
tosfeln höchstens mittel werden, auf besserem Boden mit sehr erheblichem
Manko durch Faulen. Preise stellen sich im Großhandel in Berlin: Lübs
benauer und blaue 2—2,25, Rosen 1-1‚5O Mk. pro 60 Kilo.

Breslau, 9. August. lWochenbericht vom Probuetenmarkts Weizen
per 100Kilo schief weißer 17,00—17,40-18,50 Mk., gelber 17,00—17,40—
18,4O Mk., fe nste Sorte über Notiz bezahlt.

Roggen per 100 Kilo neuer 15—15,60 bis 16 Mk., feinste Sorte
über Noiiz bezahlt.

Gerste per 100 Kilo alte 13,00—14‚00—14‚50, weiße 14,50—15‚50 Mk.
Hafer per 100 Kilo neuer 13,10—18‚50 Mk., feinste Sorte über
siesa t.
Hülfenfrllchte: Kocherbsen 16,00—15,50—17,00 Mk., Futtererbfen

15.00—15,50—16‚00, VictoriasErbsen 16,60—l7‚00—18‚00‚ Linsen, kleine
16—17—22, große 82—40 Mk. Bohnen 15—16—17 Mk. Lupinen,  
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gelbe 16,00—-17,00—18,0 Mk., blaue 15,00—16.00-17,00 Mk. Wicken Its-—-
16,00 bis 17,00 Mk. per 100 Kilo.

Buchweizen 14,00--15,00 Mk. per 100 Kilogr.
Leinlaat per 100 Kilo 22,00—21,50—18.50 it.
Raps. Winterraps 17,25—19,50—22,25, Winterrübsen

18,50—22‚00 Mk. per 100 Kilo.
Hanffamen 17,50—-17,00—16,00 Mk. per 100 Kilogr.
Rapskuchen, fchlesische 12,00—12,25 Mk., fremde 11,50-11,75 Mk.

per 100 Kilogr.
Leinkuchen, schlesifche 14,50—15,00 Mk., fremde 14,00—14,50 Mk. per

100 Kilogr.
Palmkernkuchen per 100 Kilo 12,00—12,25 Mk.
M;ehl: Weizenmehl per 100 Kilogr. fein 28,50—29,00 Mk., Haus-

backen 26,00—26‚50 Mk., Roggenfuttermehl10,4l)—10,80 Mk., Weizenkleie
9,00—9,40 Mk.

Spiritus. Jm Gegensatz zur bisherigen Stagnation der Spiritus-
preise können wir vnn einer lebhaften Aufwärtsbewegung während der
letzten Woche berichten. Jn Berlin wurden große Deckungen für nahe Ter-
mine hauptsächlich von der Platzspeculation vorgenommen, wodurch .eine
wesentliche Preissteigeiung hervorgerufen wurde, welcher unser Platz willig
folgte; auch Wintertermine prositirten von dieser Tendenz, zumal hin und
wieder über schlechten Ansatz der Kartoffeln gekia t wird. Die Absatzver-
hältnisse haben sich nicht verändert, hiesige Fabri en arbeiten hauptsächlich
für die heimische Provinz. Die Aussichten für den Export schwinden bei den
gestiegenen Preisen immer mehr. Zu notiren ist von heutiger Börse per
100 Liter excl. 50 unb 70 Mk. Verbrauchsabgabe per diesen Monat 50er
58,90 Br., 70er 38,90 Br., August-Septbr. 50er 58,90 Br., 70er 38,90Br.

tärke: Kartoesfelstärke 16,50 Mk., Kartoffelmehl 16.50 Mk. pro
100 Kilogr. incl. Sack.

Preise der bierealien in Breslau vom 11. Aug. 1890.
Festsetzung der städtischen Markt-Notirungs-Eommiffion.
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gute mittlere geringe Waare.
„d—

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
.41 s .46 ä .//c ./jC a »so 3 .41 It

Weizen, weißer . . 18 50 18I30|17i90 17’40 — — — l--
bito gelber. .18 40 18j2017.9o 17s40 — — —s—

Roggen .15 790 15140 15 20 14"70 14520 l3 40
Gerste . 1 "—— 15 50 14i80 14 30 13‘510 12 -
Hafer . 17 {60 17 40 16j90 16 70 16 50 16 30
Erber . . . . ‚183—— 17 50 16s5016 —- 15 — l4 50

Festsetzungen der HandelskammersConimifsion.
pro 100 Kilogramm feine mittlere ger.Waare

Ei .46 Ä
Raps . . . 22 —- 20 — 17 l 50
Winterrübsen 21 50 19 50 17 i 25
Sommerrübsen . — — — — — ' —
Dotter . —- — ——— -- — —
Schlaglein —- — — —- — —
Hanfsaat. .........—.————-
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,08—0,09—0,10 Mk.
Heu (neu) 2,30—2,80 Mk. per 600 Kilogr.
Roggenstroh 24,00— 28,00 Mk. per 600 Kilogr.
einem, 11. Aug. sSiimereiensWochenberlcht von Paul Riemann

u. Eo.] Der Saatenmarkt gestaltete sich in der letzten Woche etwas leb-
hafter. Nachrichten aus Amerika, die eine schlechte RothkleesErnte befürchten
ließen, und zweifelhafte Berichte aus Frankreich veranlaßten einige
Speculationsnachsrage nach diesem Artikel. Jn Folge dessen wechselten
größere Posten Rothklee szu anziehenden Preisen die Eigner. Jn Weißklee
stumpfte sich die Nachfrage ab und wurden nur kleine Partien gehandelt.
Jncarnatklee weniger dringend angeführt, aber auch nur sehr vereinzelt ge-
fragt, blieb in matter Stimmung.

Rothklee 22-44 Mk., Weißklee 33—62 Mk. Gelbklee 15—20 Mk
Schwed. Klee 30—60 Mk. Tannenklee34—5l) Mk. Jncarnatklee 15
bis 23 Mk. Alles per 50 Kilogr. Netto. Wiesengräser geschäftslos.
Engl. Raigras prima importirt 14-—15 deutsche Abfaat 8—12 Mk.
Jtal. Raigras prima importirt 18—21 Mk., franz. Raigras 40—50 Mk.
Thimothee 15——25 Mk. Alles per 50 Kilogr. Netto. Lupinen hoch .
gehalten, aber nahen geschäftslos, gelbe 17—20, blaue 16—19 Mk.
Wicken 14—16,50 ik. Serradella 20—28 Mk. Senf 30—35 Mk.
Dotter 13—18 Mk. Buchweizen, brauner 16.50—17,50 Mk., silber-
grauer 17,50—19.75 Mk. Alles per 100 Kilo Netto.

Hamburg, 8. Aug. sSalpeien H. J. altern u. Co.] Unser Markt
verkehrte diese Woche zwar in ruhiger, aber für alle Lieferungstermine in
sehr fester Haltung. Wir notiren für Locowaare 8,20 Mk. per 50 Kilo
frei ab Bord oder Lager.

Hamburg, 9. Aug. [Snlpeier. (Stille u. GliemannJ Die Situation
des Artikels ist bei geringem Geschäft unverändert. Wir notiren hinte:
Locowaare 8,15 Mk., Lieferung Oct.·Nov. d. J. 8.35 Mk., Lieferung Febr.-
März 1891 8.65 Mk. per 50 Kilo erste Kosten ab hier.

__ Hamburg, 9. Aug. [Oeliuchen. Galle u. Gliemanns Die Steigerung
fur Erdnußkuchen hat an den Productionsorten weitere Fortschritte ge-
macht und sind einzelne Fabrikanten selbst zu erhöhten Preisen keine Ab-
geber, weil sie auf ein Anhalten der Hausfebewegung rechnen zu können
glauben. Auch übrige Artikel wurden bei recht lebhafter Frage zum Thei
höher bezahlt.

Wir notiren heute: Erdnußkuchen haarfrei 143-—152 Mk., Erdnußs
kuchen, in Haartuch gepreßt 130—-141 Mk., Cocoskuchen 113—140 Mk.,
Sesamkuchen 117—128, Amerik. Baumwollsaatkuchen und sMehl 124—138
Mk., Rapskuchen aus inländischer Saat 124 Mk., Palnikuchen 110 Mk.,
Leinkuchen 142 Mk. per 1000 Kilogr. ab hier.

Domburg, 8. August. sButterbcricht von Ahlmann n. Boyfenj
Notirung auf Veranlassung der Handelskammer. Hof- und Meiereibutter,
frische wöchentlicheLieferungen: 1. Klasse 92—94 Mk., 2. Klasse 90—91 Mk.
pro 50 Kilogr. Netto, reine Tara, frachtfrei Hamburg. Tendenz: Fest.
 

r.Fragen und Antworten
Weitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse finb aus
dem Leserkreise stets erwünscht. Die Einsendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Namensnennnng und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet fein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirtb« ist.

Anonyme Einsendungen finden keine Berücksichtigung)
Fragen.

Nr. 153. Pferdebohncnernte. Wie soll ich am besten meine Pferde-
bohnen ernten? Bei dem sehr üppigen Stande, fast 2 m hoch, auf 10 Zoll
gedrillt, trotz reichlicher Blüthe dem Stande angemessen wenig Taschen-
ansatz, da viel befallen. Soll ich absichelnt denn für die Sense werden die
Halme zu stark fein. Wie kennzeichnet sich die richtige Reifezeit? Wie
werden die Bohnen nach dem Schnitt behandelt und wie geerntet? Ich
habe die Absicht, die Bohnen in Schober åtgi fegen, ba dieselben zu viel
Raum in der Scheuer einnehmen würden. a
schneiden? Jch habe nie Pferdebohnen gebaut.

„ ś antworten.
Dungung. (Nr. 57.) Die Feichtmeher’sche Körnerdüngung ist auch

in dieser Zeitung schon mehrfach als etwas durchaus falsches und als eine
für die Landwirthe in doppelter Beziehung nachtheilige Düngemethode
charakterisirt worden. Erstens wird der Landwirth bei Anwendung dieses
Verfahrens einen fühlbaren Ausfall der Ernte zu beklagen haben. Durch
Einquellen mit concentritten Saizlösungen wird der Keimling in den
meisten Fallen beschädigt, wenn nicht getödtet werden. und den sich ent-
wickelnden Pflanzen wird die nothwendige Vorbedingung für kräftiges
Wachsthum und Gedeihen fehlen, nämlich die gleichmäßige Durchfetzurig
des Eulturbodens mit Pflanzennährstoffen, welche für das weitoerzweigte
Wurzelsystem zur Aufnahme durch die Wurzelfpitzen überall bereit liegen
Müssen. Sodann verkaufte Herr Feichtmeyer bisher 1 Cir. seiner Körner-
düngemifchung für 37.36 Mk., während der Werth dieses hauptsächlich aus
Chilifalpeter mit etwas Superphosphatzufatz bestehenden Düngemittels
höchstens 10—12 Mk. beträgt. Also aus verschiedenen, sehr gewichtigen
Gründen ist seder Landwirth vor der Körnerdüngung nur nachdrückiich zu
warnen. Dr. B. Schulze-Danzig.

Düngung. (Nr. 57.) Die Ausführungen des Herrn Fr gestellets
spitzen sich zu der Frage zu, ob unter den vorliegenden Verhältn fsen Am-
moniak- Superp osphat oder evneentrirter Rinderdünger zu Roggen mehr
am Platze sei. a die betreffenden Felder bisher von Kieegrasmischungen
bestanden waren, Lo find dieselben höchst wahrscheinlich weniger stickstoff.
als phosphorsäure ebiirftig' auch an organicher Substanz wird, wenn
auch nicht Ueberfluß, so do kein Mangel fein. Nach den dishekigen Ana-
lhfen des in feiner Zusammensetzung allerdings recht wechselnden concen-
trirten Rinderdüngero enthält derselbe nicht sehr viel mehrshosphorsäure
als Stiekftoff und auch Kalt (von allen diesen 2,9-4,2 t), es würde
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so bei Anwendung dieses Düngeniittels, je nach der gegebenen Menge,
itweder zu viel Stickftosf oder zu wenig Phosphorsäure in den Boden
mmen. Diesem Mangel ließe sich ia allerdings durch gleichzeitige Gabe
In Superphosphat nbhelfen, doch kommt hierbei noch in Betracht, daß der
sncentrirte Rinderdüuger bisher ein verhältnismäßig theures Düngemittel
ar (wohl in Folge der hohen Frachtspesen). Selbst wenn man auch die
fganische Substanz noch mit in Rechnung zieht, dürfte der Werth desselben
ro Centner 3 Mk. wohl nur selten übersteigen. Aus allen diesen Grün-
en ist in diesem Fall die Verwendung von Ammoniak-Superphosphat
)rzuziehen. Hat ein solches 3 pCt. Stickstosf und 12 pCt. löeliche Phas-
horfäure, so wären ca. 1'/,—2 Etr. pro Morgen zu geben. Später, wenn
.oggen nach Lupinen (Gründüngungi gebaut werden sollte, würde es sich
npsehlen, schon die Lupinen mit einer kräftigen Thomasschlackengabe zu
jugen und so auch diese Vorsrucht schon von der Phosphorsäuredüngutig
rositiren zu lassen. Dr. V. SchulzesDanzig

c‘Etiteratnr.
eitsaden der Düngerlehrc für praktische Landwirthe sowie zum Unter-

richt an landw. Lehranstalten. Von Dr. A. Stützen Vorsteher der
landw. Versuchsstation in Bonn. Verlag von Hugo Voigt in
Leipzig. Pr. br. 2, geb. 2,50 Mk.

Dr. Stußer, bekannt durch verschiedene gute Arbeiten über künstliche
>iin emittel, wir erinnern an seine Broschüre über die Anwendung von
.hililsalpeter, hat neuerdings den oben erwähnten Leitfaden für praktische
andwirthe herausgegeben und in demselben kurz und bündig die Fragen
ach dem Dünger, dem natürlichen wie dem künstlichen und was drum
nd dran hängt, behandelt. Nachdem in einein allgemeinen Theil die
kährstosfe der Pflanze einleitend besprochen sind, folgen Abschnitte über
en Stallmist, seine Bestandtheile. Behandlung auf der Düngerstätte und
n Felde, über Menschenkoth, Compost, Gips, Kochsal , Kalk und Mergel;
srner über die wichtigsten Handelsdünger, deren Eint eilung und Anwen-
ung zu den verschiedenen Früchten des Ackerbaues, der Gärtnerei u.s. w.
Schließlich wird der Gründüngung ein besonderer Abschnitt gewidmet.
.lles wie gesagt in knapper Form und durch Fettdruck nach Art der
Bagnerschen Broschüren das Wesentliche hervorgehoben —— so gut dies
eitiveise ist, so möchten wir doch glauben, daß l)r. Stußer hier etwas des
suten zu viel gethan hat, der Text wird dadurch unruhig und nicht ange-
ehm zu lesen — doch das ist nur äußerlich. Allen denen, die noch kein gutes
)üngerbuch besitzen nnd sich doch über den heutigen Stand der Wissen-
haft und Praxis belehren wollen, sei das kleine Buch empfohlen.“

die kgl. preußische Gestütverwaltung und die preußische Laudespferdezitcht
von enge. Stoeckel. Verlagsvon Paul Pareh in Berlin. Pr. 4 Mk.
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vorrichtungeii gegen Utifiille

stehen zur Verfügung Die Fabrik lieferte bis jetzt

schen Maschinen bemeir-en. 
sinnst-listJselniniseliinoti

 
Glayton aShuttleworth

FIJI Locomobilen nnd Dresihmasthinen
i mit hat. Selbst-Einlege-Apparaten, welche

» . IX- letzteren die eiiifachsten nnd sichersten Schutz-

der Maschinen sind. ‘i
Die Maschinen werden auf Wunsch mit oder·ohne Patent-Stroh«kinde-Atiparat geliefert.

Ausnahme brillante Zeugnisse tttid Lidrcsscn von Bestizeru, die bis 12 Satz dieser Maschinen von mir bezogen haben, « 3.

49 000 Loeomobilen und Dresehmasehinen,
Zahlen, die von keiner anderen Fabrik auch nur annähernd erreicht werden und am besten die Vorzüglichkcit der Clayton- 4

J. Komm-, Brcslan, Eisengieszerei n. Maschinenfabrik. 2.

 

Einzigc Maschine mit vollständigen systeinatisch durchgefuhrten Schutzeiurichtnngen
gegen Unfälle. —- Sicherung vor Trommel, Riemen, Riemscheiben durch Schutzbretter, selbstthätige Schmier-

Der als hervorragender Kenner des Pferdes und der Pferdezucht in
den weitesten Krrisen bekannte Verfasser —- derselbe ist Auch vom Land-
wirthfchaftsminister dazu ausersehen worden, den Bericht über die dies-
jährige große Berliner Pferdeausstellung zu erstatten — beabsichtigt- in
der vorliegenden Arbeit eine gedrängte Uebersicht über diejenigen staat-
licheu Einrichtungen zu bieten, durch welche die preußische Staatsregierung
die Pferdezucht fördert und über alle sonstigen öffentlichen Maßnahmen
und Einrichtungen, welche dem gleichen Zweck dienen. Das Buch zerfällt
demgemäß in drei Abtheilungen, die kgl. preußische Gestütverwaltung, die
preußische Landespferdezucht und die Remontirung der preußischen Armee.
Der erste Theil umfaßt die Beschreibung der Begründung, Entwickelung
und der Verhältnisse sämmtlicher preußischen Landesgestüte, zunächst der
Hauptgestüte, Trakehnen, Beberbeck, Gradiß, sodann aller Landesgestüte.
Ju der Vollständigkeit und knappen Darstellungsweise ist das Studium
dieses Theils nicht nur für den Pferdezüchter und Pferdeliebhaber, sondern
für jeden Laiidwirth und eigentlich überhaupt für Jeden interessant und
anregend. Der dritte Theil ist denjenigen Einrichtungen gewidmet, welche
der Förderung der Landespfereezucht in Preußen dienen, also der Com-
mission zur Förderung der Landespferdezucht in Preußen, dem Prämiis
riingswesen, dem Remontewesen, der Einfuhr von Stuten itnd den Stut«
büchern. Jn dem letzten Theil legt der Verfasser seine Kenntnisse, Er-
fahrungen und Ansichten über das Remontewesen nieder. Dieses bildet ein
großes Absaßgebiet für Landwirthe, welche Pferde zum Verkauf züchten
und hat dieser Theil daher für die Pferdezüchter ein ganz besonderes
Interesse. Vielleicht verhütet das Studium desselben, daß so wenig Pferde
der Nemontecommission vorgeführt unb daß von den vorgeführten so viele
nicht gekauft werden. Das Nationale der in den kgl. preußischen Landes-
gestüteu am 1. Januar vorhandenen englischen Vollbluthengste, ein Ber-
zeichniß der Betriebsresultate der kgl. preußischen Landesgestüte von 1880
bis incl. 1889 und eine Uebersicht der von den RentouteankaufssComntisi
sionen angekauften und vorgeführten Pferde, nach Provinzen und Staaten
geordnet, bilden den Schluß des Buchs, auf dessen Erscheinen alle Freunde
des Pferdes aufmerksam gemacht sein mögen.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard aneken.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgeseßest Heinrich Baum in Breslau.

 

 

Fur Angebot und Nachfra e.
(Bennt3nng gegen Einseudung von 50 P . in Brie matten für jede

Nachfrage bezw. jedes ngebot.i
l. Angebot.

Majoratsherrschaft Stcrzcndorf bei Noldau offerirt zur Saat Johan-
nis- nnd Schwed. Roggen mit 1 Mk. über Notiz locö Station Dämmer.
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Eber- und Sau-Ferke! 2c. der großen weißen YorkshiresRace verkauft
Domininm Kotlischowitz bei Tost.

· Kgl. Doniäue Heidau bei Nimkau, N,-«M. Eisenbahn. Der Verkauf
krastiger Jährlingsböcke aus hiesiger HampshiredownsVollblut-Heerde hat
begonnen. Wonne, lgl. Oberamtmann.

2. Nachfrage
1000 Schock Strohseile sucht zu kaufen Dom. Ransern bei Oswiß.

Hprechsaall

Ein Wort zur Selbsthilfe.
Aus der Grafschaft Glatz.

Es werden jetzt so viel Anstrengungen von einigen Herren gemacht,
um der Landwirthschast andere Bahnen zu zeigen, wie selbe demAudrang
Widerstand bieten kann, der von allen Seiten auf dieselbe losgelassen
wird. Alles vereinigt sich gegen uns Landwirthe, um von uns möglichst
viel zu verdienen und wir lassen uns drängen und würgen, bis der letzte
GWichen weg ist. Jch spreche hier von den Bestrebungen unserer Ge-
nossenschaft. (Der Grasschafter landw. Verein hat knapp 15 Aktien ge-
zeichnet) Wie soll da der Weg zur Selbsthilfe begonnen werben? Troß-
dem jeder weiß, daß in der Vereinigung der Fachgenossen eine große Kraft
geschaffen wird, wagt er es nicht, dem neuen Unternehmen mit vollem
Vertrauen entgegenzukotnmen, weil er nicht sofort aus alten Verpflich-
tungen erlöst wird und doch gilt es, einen großen Kampf gegen das Ka-
pital zu kämpfen nnd der Landwirthschast wieder diejenige Stellung zu
sichern, welche ihr im Culturstaate gebührt. Mit Genugthnung habe ich
auch gefunben, daß die Presse unserer Provinz, welche lange die Agrarier
als unersättlich hinstellte, doch auch endlich zu der Einsicht kommt, daß
die Sache, von der Kehrseite betrachtet, eben recht betrübende Resultate
getilgt. So hat eine Breslauer Zeitung an leitender Stelle gute Artikel
gebracht. in welchen sie den Mangel an landwirthschaftlichen Arbeitern,
den Zwischenhandel und die Landwirthschaft einer eingehenden Be-
sprechung nnterzieht. Solche Artikel können nicht verfehlen, dem
großen Publikum, welches dem Landwirth fern steht, einen Einblick
M beffen mifiliche Lage zu verschaffen. Ein großes Verdienst könnte sich die
publicistische Presse um bie Nation erwerben, wenn selbe diesem Gegen-
stand etwas mehr Raum in ihren Blättern öffnete, denn ein altes Sprich-
wort sagt: Hat der Bauer kein Geld, da iehlt es in der ganzen Welt.
Also auf und dran in die Genossenschaft — der Wohlhabende thue es,
unt seinen bedrängten Mitbrüdern zu helfen, der Unbemittelte strenge seine
ganze Kraft an, um vereint mit Allen seine Lebensstellung zu, behaupten.

Siedersleben’fche Drillmaschincn
II D. R.-P.„Saxonla ‚ 22. 30220

Beste Maschinen der Gegenwart.
Die anerkannten Vorzüge des Saxoniasystcms sind hauptsächlich folgende:

die Maschine niet bergauf unb bergab ohne jede Eltegulirvorrichtung

ganz gleichmäßig

2. die Aussaat ivird durch seitliches Hängen beim Drillen an Abhängen

nicht beeinflußt.

die Fahraeschwindigkeit, sowie Rucke und Stöße auf scholligem

oder mit Gräben durchzogenen Acker haben keinen Einfluß aus Regel-

mäßigkeit der Saat.

. es fallt daher auch das zu Hause im Stillstehen durch Drehen eines

Fahrrades ermittelte Saatquantnm in Wirklichkeit aus deni Felde.

die einzelnen Säeiörper unter sich zeigen die größtmögliche Gleichmäßig-«

fett in der Atisiaat.
 

6. der ganze Säeapparat ist sehr einfach und iolide, ohne Anwendung

von Grimmi, hergestellt.
 und Locomohilen.

Pateiitirte Diingcrmiihlcn

Diittgcrstrcmuaschincn, Pat. „Sehlör“.
Vollkoniiuenste und brauchbnrste illiaschinen für künstliche Düngemittel aller Art.

Ver-schmieren absolut ausgeschlossen! (1439—x
zum Ver-mahlen von Fihilisalpeten
stainit itnd Karnallit offerirtEinrichtungen — Meine Fabrik hat Führerrolle für solche SchirtzVorrichtungen· und ist die einzige ihrer Branche,

weiche 1889 auf der Berliner Allgem. Unsall-Verhtitnngs-Ansstellnng die (1325—9

König]. Preussische Staats-Medaille 22.2.
Die Leistungen meiner Maschinen sind in Menge und Güte nnübertroffen. ——— Ablieferung der Spreu in be-

sondere Behälter, staubfrei, sandsrei, futterfertig. Locomobilcn mit neuesten Verbesserungen, Von er-
wiesen geringstem Kohlen-Verbrauch —-— —-

Kataloge, sBeichreibungen, Zeugnisse erster und bedeutendster Güter gratis und sraneo.

Heinrich Lan-, Wiiysiikskä 22 Breslau. 
Meine Stammfabrik in Mannheim hat 1150 Arbeiter nnd ist die größte ihrer Specialität auf dem Continent.

  

Marshall Sons st Go.’s
ctiocomoliilen utid Dreschmaschinen

und Locomobilen in allen Grösseu, besonders für industrielle Zwecke gebaut, in allgemein aner-
kannt vorzügliehster Construetion und Güte des Baues, empfehle unter jeder Garantie. -—
Die Marshall’schen Dreschmasehinen sind mit allen nöthigen Schutz-Vorrichtungen
gegen Unglücksfälle, als Patent-Trommelschützer etc., versehen. — Das Getreide Wird
marktfertig und die Spreu staubfrei geliefert. — Reflectanten gebe gern die Adressen der
Besitzer von 2500 Marshall’schen Maschinen in Schlesien und Posen etc. als
Referenz auf. . (808—x

HQHumbert, Morltzstrasse 4, Breslau.

    

 

    

   

Bobey G 00ml», Lincoln,
flormnohilen nnd Dreschmasihinrn

lD. R.-Patent Nr. 50456) »
in allen Größen und bekannter vorzüglichster Constructioii, mit allen neuesten Verbesserungen, Trommelschutzek ic.

Bolle Garantie für größte Leistungsfähigkeit und niarktfähigen Drus

Locomobilen und Dampfmaschinen jeder Art· für industrielle Zwecke.
Centrifugal-anticn von größter Leistungsfähigkeit

I- Transportable Peld- und Industriebahnen.
Kataloge, Preise, fomie gahlreirhe, ohne Ausnahme vorzügliche Zeugnisse jederzeit zur Verfügung.

Filiale Brcslau, 10, Kaiser Wilhelmstraße.
(1231-—x

    

 

  

 

   

D. Wachtel, Brcslan, Kaiser Williclnistr 56.
Rebaratureu landw. ttitd gewerblicher Maschinen werden sachgcmäsz nnd

prompt ausgesithrtl

E. Jannscheck, (1350—3:

Eiieugieszerei u. Maschinenfabrik, Schweidnitz,
Filialc ntid tlieuaratnrwcrkstatt Breslau, Kaiser Wilhelmstr. 5-—7,
empfiehlt feine vorzüglich bewährten

‚Silesia‘ Getrcidcmiihcr, Grasmiith
Sicdemaschiuem Henwcndcr, Pferdcrechen

nttd sonstige landwirthschastlichc Maschinen.
Katalogc, Zeugnisse gratis. _

General-Vertretung für Schlesien und Alleinverkaus von der Pflugfabrik von
Ed. sonnt-ke- & Sohn, Bcrliuchcn, {lt/im. h ..

Soweit Unkosten für mich nicht entstehen, bin ich zur Abgabe von Pflugen auf
Probe gern bereit.

   

·"·"Äis"a?eifaiini sbesttsfiisllistxsptind Müchsnitersiföfsenrsn Gif3""·""· h

bestes frisches Cocnsmchl
mit 18 bis 20 pCt. Proteiu und 7 bis 8 pCt. Fett,

bestes frisches Paltnkcrnmchl
mit 17 bis 18 pCt. Protein und 4 bis-Z pCt. Fett.

Ueber Preis und Verwendung dieser Futtermittel, sowie über Eisenbnhufrachten geben
wir auf Wunsch gern nähere Auskunft. Die Eisenbahnfrachten sur 200 Centner sind die
billigsten. — Berlin 0., Linieustraße 81. . .

Bengert se 00., Coinniaitdtt-Gcfcllsthast,

2402—2 Ptliuhrik ____
Conccntrirter Rinderdimger,

reiner, animalischer Stall-nist, getrocknet und fein gemahlen. von laiidwirthschastlichen

Catiaeitiiten empfohlen, worüber Zengnisse vorliegen, ist (1502—10

das billigste und beste Düngemittel.
Specielle Offeiten unter Gehaltsgarantie durch

Ad. Guereke Breslau,
Genera-christ- für, Deutsch-end »-

    

 

neljtcrc get-tauchte Loeomobllen um: IDresehmasehinen, von uns
grünblich nachgesehen unv in oetkiebsfähigem Zustande empfehlen wir zu billigen
Pkeism (70—1 Robey 4: Compu 10 Kaiser sliiilhelmftr., Brcslait· «
            

Druck u. Verlag von G. W. Korn in Breslau.
biet-zu ein zweiter langen.
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Schlefifche Landwirthschaftliche Zeitung,

Bieslau, Dienstag, 12. August 1890.

mit Der Wochenbeilage »Hausfrauen-Zeitnng«

Zweiter Bogen.
 

 
 

Zug Schlesien

Maßregeln zur Tilgnng der Mant- nnd Klanenfeuche.
Der Vorstand des Deutschen Landwirthschaftsraths hat

an die landwirthschaftlichen Centralstellen im Deutschen Reich das
nachfolgende Schreiben gerichtet: ·

»Bei Gelegenheit seiner 18. Plenarversammlung (24. bis 27.

Februar d. J-) trat der Deutsche Landwirthschaftsrath u. A. in
Verhandlung über die Frage:

ob und welche Maßnahmen im Jnlande zu ergreifen seien, um
eine raschere und nachhaltigere Unterdrückung der Viehseuchen,
insbesondere der Maul- und Klauenseuche, herbeizuführen.

Nach eingehenden, unter Heranziehung hervorragender Sachverstän-
diger geführten Verhandlungen, von denen der verehrliche Vorstand
aus Heft 10 des Archivs des Deutschen Landwirthschaftsraths
Kenntniß genommen haben wird, gelangte man zu dem Beschluß,

die nachfolgenden Maßnahmen als erforderlich zu bezeichnen und
deren Durchführung von der Reichsregierung zu erbitten:

1. Abänderung des § 56 Der Reichsgewerbeordnung dahin, daß
die deutschen Landesregierungen ermächtigt werden, bei drohender
Gefahr der Einschleppung und bezw. Weiterverbreitung der Maul-
und Klauenseuche den Handel mit Klauenvieh im Umherziehen zu
untersagen;

2. Anwendung der nach dem Reichsseuchengesetz vom 23. Juni
1880 zulässigen schärferen Maßnahmen unter gleichzeitiger Ver-
schärfung der durch die Instruktion gegebenen Ausführungsbestim-
mungen nicht erst bei Ausbruch einer Seuche, sondern als vor-
beugendes Mittel schon dann, wenn die Gefahr einer Seuchen-
einschleppung droht;

3. möglichst rasche Veröffentlichung von Seuchenausbrüchen unter
Bezeichnung des Verbreitungsgebiets der Seuchen; amtliche Kennt-
nißgabe hiervon aus dem kürzesten Wege an die Regierungen der-
jenigen Bundesstaaten, mit welchen ein regelmäßiger Viehverkehr
aus der verseuchten Gegend stattfindet, sowie amtliche Veröffent-
lichung der sich im Seuchenstande vollziehenden Veränderungen in
thunlichst kurzen Zeitabschnitten.

Jn einer Eingabe vom 19. April d. J. haben wir an den«
Reichskanzler das Gesuch gerichtet, die vorstehend bezeichneten
Maßnahmen zur Einführung bringen zu wollen und haben dies
Gesuch begründet durch das hohe Jnteresse, welches die gesammte
deutsche Landwirthschaft daran hat, daß die schweren, stets wieder-
kehrenden und nun schon seit geraumer Zeit anhaltend andauern-
den Schädigungen in Folge der Maul- und Klauenseuche endgiltig
ferngehalten werden. Ein solches Ergebniß wird sich aber von der
Ergreifung staatlicher Maßnahmen allein nicht erwarten lassen; die
ganze Seuchengesetzgebung baut sich ihrer Natur nach vielmehr auf
der Voraussetzung auf, daß diejenigen, denen diese Gesetzgebung
Schutz gewähren soll, an ihrem Theil die Durchführung der an-
geordneten Maßnahmen fördern und, selbst mit Ausbringung von
Opfern, denjenigen Anforderungen gerecht werden, die zur erfolg-
reichen Bekämpfung von Seuchen an den Einzelnen gestellt werden
müssen. Jn der Verhandlung des Deutschen Landwirthschaftsraths
wurde von verschiedenen Seiten betont, daß leider das Bewußtsein
noch nicht in alle Kreise der landw. Bevölkerung durchgedrungen
sei, daß die nachlässige Befolgung der zur Bekämpfung der Seuchen
behördlicherseiis angeordneten Maßnahmen oder gar die Verhe·m-
lichung des Ausbruches der Seuche seitens der einzelnen Land-
wirthe nicht nur das eigene Jnteresse benachtheiligt, sondern auch
der Gesammtheit gegenüber eine schädigende und entschieden zu
verurtheilende Unterlassung darstellt, Es wurde aus dieser Er-
wägung der Beschluß gefaßt:

,,es den landw. Vereinen als ihre Pflicht und Aufgabe nahezu-
legen, in den Kreisen der Landwirthe die Ueberzeugung immer
mehr zu verbreiten und zu befestigen, daß die Verheimlichung
der Seuche wegen der gefährlichen Folgen dem Schuldigen große
Verantwortlichkeit auferlege und als ein gewissenloses Verfahren
anzusehen sei-«
Wenn durch die Gesetzgebung und die staatlichen Organe Maß-

regeln zur Anwendung gelangen sollen, welche allgemeine und in
ihrer Gesammtheit sehr erhebliche Schädigung von der deutschen
Landwirthschaft abzuwenden bestimmt sind, so müssen die Behörden
auch die Zuversicht haben, soweit die Mithilfe der Landwirthe bei
der Ausführung der angeordneten Maßnahmen erforderlich wird,
unter allen Umständen auf die bereitwilligste Gewährung derselben
rechnen zu können. Wird man auch zugeben müssen, daß aus Anlaß
der zur Unterdrückung der Seuchen erforderlichen Maßnahmen im
gegebenen Falle dem Landwirth nicht unerhebliche Opfer auferlegt
werden, daß er sich störenden Beschränkungen des Betriebes und
Belästigungen in Haus und Hof ausgesetzt sehen wird und daß
daher die Versuchung, sich denselben zu entziehen, naheliegt, so
muß man doch darauf hinweisen, daß in den wenigsten Fällen auf
Die Dauer eine Verheimlichung der Seuche sich durchführen läßt,
sodaß die Aussicht, von den gesetzlich vorgeschriebenen Beschränkun-
gen im Betriebe befreit zu bleiben, nur gering ift, während an-

dererseits die rechtzeitige (Ergreifung von Maßregeln, um die Seuche
im Keime zu ersticken und ihrer weiteren Ausbildung entgegenzu-
treten, verhindert wird. Jn der schnellen und möglichst gründ-
lichen Durchführung der zur Seuchentilgung geeigneten Maßnah-
men liegt allein die Garantie einer erfolgreichen Bekämpfung ; sie
allein bildet auch die Aussicht, die nicht zu vermeidenden Beschrän-
kungen und Belästigungen im Betriebe auf die geringste Zeitdauer
eingeschränkt zu sehen und größere Verluste zu vermeiden. Eine
Berheimlichung des Seuchenausbruches ist daher dem Interesse des
betroffenen Landwirthes wie der Gesammtheit der Landwirthe ent-
schieden zuwider und die bedenklichen Folgen einer Verheimllichung
würden ein solches Verfahren nicht nnr als unklug und zwecklos
für denjenigen, der dasselbe einschlagen wollte, sondern auch als
gewissenlos gegenüber der Gesammtheit kennzeichnen. Die große

Ausbreitung, welche die Maul- und Klauenseuche im vergangenen

 

 

und in diesem Jahre geivonnen hat, und die lange Dauer ihres
Bestehens in dieser Zeit, lassen es gerechtfertigt erscheinen, wenn
seitens der berufenen Organe in eindringlichster Weise in den
Kreisen der landw. Bevölkerung auf die Gefährdungen aus einer
Verheimlichung des Seuchenausbruchs und aus die Nothwen-
digkeit der strikten Befolgung aller angeordneten Maß-
nahmen aufmerksam gemacht wird. Gerade bei der Maul- und
Klauenseuche ist vielfach noch die Anschauung verbreitet, daß man
es bei derselben mit einer milderen, erhebliche Schäden nicht ver-
ursachenden Krankheit zu thun habe, weshalb auch die Befolgung
der behördlicherseits angeordneten Maßnahmen vielfach nicht streng
genommen wird. Selbst die Gesetzgebung ist seinerzeit bei Erlaß
des Reichsseuchengesetzes dieser Anschauung zum Theil gefolgt, in-
dem in Bezug auf Die Unterdrückung der Maul- und Klauenseuche
weit weniger strenge Maßnahmen angeordnet wurden, als beispiels-
weise bezüglich der Rinderpest, des Rotzes u. s. w. Erst die Erfah-
rungen in den letzten Jahren haben gezeigt, welcher Werth auch
bei dieser Seuche auf strenge, energisch und rasch durchzuführende
Maßregeln gelegt werden muß. Dem einzelnen Landwirth entgeht
freilich die Beurtheilung über den Umfang der durch die Maul-
und Klauenseuche im Ganzen verursachten Schädigungen Würde er
in der Lage sein, zu ermessen, welche großen Summen als Verlust-
zifsern im Gesammten sich ergeben, wenn man die direkt eintre-
tenden Verluste durch Abgang des Viehes und durch Entwerthung
desselben, durch beeinträchtigte Berwerthung der thierischen Pro-
Dufte, durch die wiederholten Störungen des Betriebes, durch die
Abschneidung des Exportes in das Ausland u. s. w. zusammenrech-
nel, so würde die Tragweite der ihm selbst obliegenden Verpflich-
tungen ihm doch erheblicher erscheinen, als dies vielfach jetzt der
Fall, und er würde sich der seinen Standesgenossen gegenüber ihm
obliegenden Verantwortlichkeit mehr bewußt werden, über die er
jetzt noch häufig in nicht entschuldbarer Weise sich hinwegsetzt.

Wir gestatten uns im Auftrage des Deutschen Landwirth-
schaftsraths dem verehrlichen Vorstande die Bitte auszusprechen,
in dem Vereinsbezirke bei sich darbietenden Gelegenheiten dazu

jbeitragen zu wollen, daß in die weitesten Kreise der land-
wirthschaftlichen Bevölkerung Belehrung nach der von uns be-
rührten Richtung getragen werde. Faßliche Darlegung über das
Wesen und die Natur der qu. Seuchen, Belehrung über die Art
und den Zweck der behördlicherseits angeordneten Maßnahmen und
über die dem einzelnen Landwirth daraus erivachsenden Pflichten,
Hinweis auf die wirthschaftlichen Schädigungen einerseits und aus
die Möglichkeit ihrer Vermeidung durch sofortige Anzeige des
Seuchenausbruches und strikte Befolgang der erlassenen Vorschriften
andererseits wird sicher den Erfolg haben, daß dort, wo das Be-
wiißtfein der Verantwortlichkeit des einzelnen Landwirthes in dieser
Beziehung noch nicht genügend geweckt ist, bald die Ueberzeugung
sich verbreitet, daß jeder Landwirth im eigensten Interesse und in
demjenigen der Allgemeinheit handelt, wenn er nichts unterläßt,
was zu raschem Eingreifen der überwachenden Organe erforderlich
ist. Diese Ueberzeugung muß nothwendig eine allgemeine unter den
Landwirthen werden, wenn von der Seuchengesetzgebung derjenige
Erfolg erzielt werden soll, den ihre Urheber von ihr erwarten.
Die landw. Bevölkerung wird sich mit scharf einschneidenden Maß-
nahmen ohne Zweifel vertraut machen, sobald sie einsehen lernt,
daß durch rücksichtloses und energisches Vorgehen der Zweck aller
Seuchentilgungsmaßregeln am sichersten und raschesten erreicht wird.
Wenn der Vorstand mit uns der Ansicht ist, daß die weite Ver-
breitung und das lange anhaltende Bestehen der Maul- und Klauen-
seuche die Ergreifung entschiedener Maßnahmen erfordert, aus welche
die im Eingang von uns angeführten Resolutionen des Deutschen
Landwirthschastsraths hinweisen, so dürfen wir uns der Hoffnung
hingeben, daß derselbe auch den Werth einer Belehrung der von
uns dargelegten Art anerkennen und unserer Bitte entsprechen wird,
für die Verbreitung einer solchen Belehrung in weitesten Kreisen
der landw. Bevölkerung seinerseits Sorge tragen zu wollen«

Ernte nnd Erntcansfichteii.

Regierungsbezirk Breslan.

Kr. Strchlcti. v. L. Die Raps- und Heuernte war über
Mittel. Raps ist allenthalben gut geerntet. Heu von Klee und
Luzerne ist vielfach verdorben, wo nicht die in diesem Jahre be-
sonders bewährten Kleereiter angewendet wurden. Roggen, Gerste
und Erbsen sind geerntet, Gerste meistens gut eingebracht,Roggen-
ernte zwar verlangsamt, aber ohne Bruch. Weizen und Hafer sind
durch die schönen warmen Erntetage der letzten Zeit gleichfalls
ganz gereift und schon vielfach geschnitten. Jn der laufendenErnte-
woche dürfte ein großer Theil geerntet werden. Druschproben bei
Roggen und Weizen befriedigten trotz des schönen Standes nicht.
Bei Roggen sind die Körner vielfach mangelhaft ausgebildet,
Weizen schüttet nicht wie erwartet-

Kreis Hubelschlvcrdt, 5. August. Jn unserem Kreise haben
sich leider meine Befürchtungen bewahrheitet. Der erste Heuschnitt
ist zum Theil verfault, zum Theil in minderer Qualität geerntet
worden. Wer schließlich das Ernten der Futterschläge langsamer
betrieb, erntete wohl auch in der letzten Hälfte des Juli gesundes
Heu. Der Roggeneinschnitt und dessen Bergung ist in vollem
Gange, fast 14 Tage später als 1889. Leider ist der Erdrusch,
trotz der sehr reichlichen Gebundzahl, kein hervorragender Schreiber
dieses hat schon in einigen Zeitungen von außerordentlichen Drusch-
resultaten gelesen. Jch freue mich mit jenen, daß selbe so gut sind,
aber hier können wir dies nicht behaupten. Jch habe überall Nach-
frage gehalten und mit strahlenden Gesichtern sagte man mir, wir
haben sehr viel Stroh; Körner-, ja Körner hieß es mit Stimmfall
im Ton, ja die Körner sind flach und wenig Scheffel. Jch habe
vom Probedrusch bei sehr gutem Stand 8 Scheffel pro Morgen
gedroschen. Gerste und Weizen reifen heran und liegen sehr darnieder,
Hafer verspricht auf gut cultivirten Ländern einen guten Ertrag,
aber da hier noch sehr flach gepflügt wird, ist der Stand der Som-
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inerung leider recht mittelmäßig. Alles in Allem gesagt, ist der als
stets unzufrieden verkannte Landwirth schon froh, daß wenigstens,
wenn auch mangelhaftes Futter, doch reichlich Stroh vorhanden ist.

N.

Waarenverkehr des deutschen Zollgcbiets im Juni nnd in den ersten
sechs Monaten des Jahres 1890.

Nach dein Juniheft der Monatshefte zur Statistik des Deutschen
Reichs« für das Jahr 1890 gestaltete sich die Eins nnd Ansiuhr im deut-
schen Zollgebiet für den Monat Juni 1890 unD Die Zeit vom l. Januar
bis Ende Juni 1890, verglichen mit den gleichen Zeiträume-n des Bor-
fahre61889, hinsichtlich der wichtigsten Rohproducte und Fabrikate der
uns interessirendeii Gewerbe folgendermaßen:

Mengen von 100 kg netto
im Juni vom 1. Januars : ‑Li. a ai en g n t t u n g biö Ende Suni

1890 1889 1890 1889
ergehen lEinfuhr 4654791) 354 258 2 938 8262) 2 414 675
« « tAiisthr 12 322 628 1 222
‘Jioggen {(301011}: 1 003 5953) 1 150 525 4 534 keins-) 5 338 829
« ' ' ' Aue-fuhr « 3 129 413 8 749
Hafer sEiiisuhr 260 368 230 589 1 119 330 1 032 336

' fAusfnhr 11 2 2 341 1 517
Gerste ZEinfuhr 2818375) 242 580 3127 913“) 2 490 224

' ' ' ' äuäffuhr 6 530 13 198 87 930
-- ‑ i in ubr 521 655 180 810 3 123 303 1 369 821Mars unD Dari zäusxupr 4 9 474 2159

\ . in u )r . 4 524 61 751 189906 282 228
smrwssespstfiche Ausfahr- 54 452 57 952 403 108 750 393
MJZMZAZYFFJ Einfuhr 02 063 04 488 382 429 382 788

DIE-IT 3 WITH Eiufuhr 211 109 686 828
» unb getrocfnet Aue-fuhr 8 010 5 473 50 375 36 055

Kartoffelmehl u. IEinfuhr 104 20 441 99
Kartoffeliiärke Ausfuhr 51 038 28 366 297 188 199 299

Spiritus, roh sEinfuhr 95 5 425 334
n und raffinirt . Ausfuhr 23 386 16 300 148 351 44 761

Lisgttestsnmer lEinfuhr 358. 289 i 2 285 1 795
Branntwein · Ausfuhr 9 104-) 2 850 4b 667“) 31918

Darunter für Mühlenlager: 1) 105 082 D.-Ctr. «—«) 507 401 D.-Ctr.
3) 228 533 D.-Ctr. 4) 235067 D.-Ctl«. 5) 34 362 D.·Cti·. Qi) 128 967 D.-Cti«.

Darunter: 7J 7188 D.-Ctr. s) 16337 D.-Ctr. Flüssigkeiien, welche
nicht eigentliche Trinkbranntweine find (Fruchtsäfte :c.).

Von den in den ersten sechs Monaten des Jahres 1890 eingeführteni
Getreide wirren 1652639 D.-Ctr. Weizen, 3809 661 D.-Ctr. Roggen,
1053 559 D.-Etr. Hafer, 1607 063 D.-Etr. Gerste und 398584 D.-Etr.
Mais und Dari russifchen Ursprungs.

Betatiiitiiiachiiiig, betreffend die Nen-Contingentirnng der Brennereicn.
Wir machen hiermit wiederholt auf die folgende Bekaniitmachuiig des

Provinzial·-Steuer-Directors über die Neu-Eozitingentirung der Brennereien
aufmerksam. (Vergl. Den Artikel in Nr. 53.) Der Bundesrath hat in der
Sitzung vom 18. Juni 1890. § 339 der Protocolle —— befchloffen:
Die Neubemessung der Jahresmenge Branntwein, welche die einzelnen
Breniiereien während der nächsten Contingentirungsperiode zu dem niedrigeren
Satze der Berbranchsabgabe herstellen Dürfen, erfolgt in der Weise. daß
1. für das erste Betriebsjahr 1890/91 a) für die bestehenden Brennereien
die zeitherigen Contingentirungsmengen provisorisch zik vier Fiinftheilen in
Kraft bleiben, h) für die neu entstandenen landivirthschaftlichen Brennereien
provisorifch entsprechende Contingentsniengen ausgeworfen werden, 2. im
zweiten Betriebsjahr 1891/92 zugleich die Abweichungen zwischen den pro-
visorifchen und den endgiltig festgestellten Contingentsinengen ausgeglichen
werden, dergestalt, daß die im ersten Betriebsjahr zu dein niedrigereii Ver-
brauchsabgabesatz etwa zu viel abgebraniiten Branntweininengen von dein
Jahrescontingent in Abzug gebracht, die zu wenig abgevrannten Brannt-
weiiimengeii aber zu diesem Eontingent zum Zweck des nachträglichen Ab-
brennens hinziigeschlagen, beziehungsweise durch Ertheilnng von Berechti-
gungsscheinen ausgeglichen werden. Bezüglich der eudgiltigen Festsetzung
des Contingents sind im Wesentlichen die folgendenBestimmungen ergangen:
1. Jst eine bisher nicht Getreide verarbeitende Brennereien seit dein 1sten
October 1887 dauernd znr Verarbeitung von Getreide ohne Hefenbereitung
übergegangen, so sind nur 7-8, ift sie dagegen dauernd zur Hefenbereitnng
übergegangen, nur »ng nnd ist eine bisher dickuiaischende Getreidebrennerei
dauernd zur Hefebereitung übergegangen, nur 4/7 ihrer bisherigen durch-
chiiittlichen Contingentsproduction der Neubeniessung des Contingents zn
Grunde zu legen. 2. Hat eine Brennerei seit dem 1. October 1887 für
einen Theil ihres Betriebes dauernd eine der vorbezeichneten Aenderungen
der Betriebsart eintreten lassen, so ist für denjenigen Theil ihres Betriebes-,
welcher als veränderter stattgefunden hat« eine den vorstehnden Be-
stimmungen entsprechend herabgesetzte Summe in Ansatz zu bringen«
3. Hat eine Brennerei seit dem 1. October 1887 vorübergehend eine der
unter Nr. 2 bezeichneten Aenderungen der Betriebsart eintreten lassen,
welche nicht durch besondere Umstände, z. B. Mißernie in einer Fruchtart,
gerechtfertigt erscheint, so ist nur Die Menge in Ansatz zu bringen, welche
sich ergiebt, wenn für diejenigen Betriebsjahre, in denen der veränderte Be-
trieb stattgefunden hat, und für denjenigen Theil des Betriebes, auf den
die Aenderung in jedem einzelnen Betriebsjahr sich erstreckt hat, eine den
vorstehenden Bestimmungen entsprechende Herabsetzung derSummen erfolgt.
4. Die Entscheidung, wonach für eine Brennirei den vorstehenden Be-
stimmungen gemäß ein geringer-es als das bisherige Contingent in Rechnung
zu stellen ist, ist mit einem Hinweise auf den Grund der Herabsetzung dein
Brennereibesitzer oder dessen Vertreter gegen Zustellungsurkkinde zu eröffnen.
Gegen die Entscheidung der Directivbehörde ist die schriftliche Beschwerde
an die oberste Landesfinanzbehörde zulässig. Die Beschwerde darf nur dann
berücksichtigt werden, wenn sie binnen 14 Tagen von der Ziistellung der
vorerwähnten Entscheidung an, Den Tag der Zustelinng nicht mitgerechnet,
bei der Directivbehörde, in deren Bezirk die Brennerei liegt, eingegangen
ift. Die Entscheidung der obersten Landessinanzbehörde ist eine eudgiltige.
5. Wenn eine bisher am Contingent noch nicht betheiligte landwirthfchafts
llche Brennerei oder eine am Contingent bereits betheiligte Brenii·ei«ei, welche
während der ganzen Dauer der Contingentsperiode geruht hat, jedoch» nicht
gänzlich abgemeldet worden ist, die aneisung eines Eontingents fur die
nächste Contiugeutsperiode beanspruchen, oder eine am Eontingenttbereits
betheiligte Brennerei den Anspruch erheben will, daß ihr Betrieb für die
abgelaufene Eontingentsperiode als ein unregelmässing hel)c111delt»werd·e, so
ist ein bezüglicher schriftlicher Antrag zu stellen. Derartige Antrage durfen
nur dann berücksichtigt werden, wenn sie bei der Steuerbehdrde, in deren Hebe-
bezirk die Brennerei gelegen ist, vor dem 1. November 1890 eingegangen sind·
Für Brennereien, welche bis zum 31. October 1890 noch nicht betriebsfähig
hergestellt worden sind, ist der Antrag auf Zuweisnug eines Eontingents
für die nächste Contingentsperiode unzulässig 6. Die Eiitfcheidung über
bie vorbezeichneten Anträge und, im Falle der Genehmigung, die Feststellung
des angemessenen Betriebsumfanges erfolgt durch die zuständige Direktiv-
behörde nach dem hierfür angeordneten besonderen Verfahren. Auf die Ent-
scheidungen, durch welche a) Der Antrag auf Neuzniveifung eines Eontingents
oder auf Behandlung des in der abgelaufenen Eontingentsperiode stattge-
habten Betriebes als eines unregelmäßigen ziiriickgewiesen, I») Die Größe
dest an eniesseneii Betriebsunifanges festtic tellt wird. siIldM Die Vvkschkiikcll
un er

-
«
,

r. 4 entsprechende Anwendung.
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Vereins-Jubiläum.
Der land- und forstwirthschaftliche Verein Oppein begeht am

28. August d J. den Gedenktag seiner vor 50 Jahren erfolgten Be-
gründung. Zur Erinnerung hieran findet an diesem Tage zu {Jubeln
eine Jubiläumsfeier statt, bestehend in einer Sitzung (1 Uhr Nachmittags),
in welcher Landrath Gerlach-Dometzko die Entwickelung der oberschlesischen
Landwirthschaft dieses Zeitraums in einem Vortrag beleuchten wird, und
in einem um 3 Uhr darauf folgenden Festdiner in Form’s Hotel. Der
Verein ladet durch seinen Vorstand zur Theilnahme an dieser Feier sowohl
seine gegenwärtigen und früheren Mitglieder ein, heißt aber auch alle seine
Gönner und Freunde, welche sich mit den Interessen des Vereins verbunden
fühlen, hierbei herzlich willkommen. Anmeldungen zum Diner müssen bis
zum 25. b. Mis. in Form’s Hotel erfolgt sein. Vereinigung der Festtheils
nehmer 12 Uhr Mittags in Form’s Garten zum Frühschoppen.

Kleine Mittheilungen
Personalieir

Dem Herrn Professor Dr. Maercker zu Halle a-S. wurde der Cha-
rakter als Geheinier Regierungsrath verliehen.

Vorlesungen für das Studium der Landwirtbsrbaft an der
Universität (rolle.

Das Wintersemester beginnt am 15. Oktober. Nähere Auskunft er-
theilt die durch jede Buchhandlung zu beziehende Schrift »Das Studium

Julius Kühn, Geh. Reg.-Rath, ordentl. öffentl. Prof. und Direktor des
landw. Jnstitus an der Universität Halle, richten.

· Landwirthschaftlicher Unterricht.
Die Vorlesungen an der landw. Abtheilung der kgl. bayer. Hochschule

in München werden am 16. Oktober beginnen. Nähere Auskunft ertheilt
der Abtheilungsvorstandx Prof. l)r. F. Soxhlet in München.

S a l b c i.
lieber diese Arzneipflanze und ihren Nutzen theilt der ,,Landbote« das

Folgende mit. Die Salbei — Salvia officinalis L. — ist nicht nur eine
Pflanze, die in der Küche als Gewürzpflanze benutzt wird, sondern sie ist
auch eine Medizinpflanze, deren Blätter (Herba salviae) in allen Apotheken
vorräthig gehalten werden. Wenn man diese Pflanze so anbaut, daß man
pekuniären Nutzen davon haben will, also in größeren Maßstabe, so räth
die genannte Fachschrift, sich nach einer sicheren Absatzquelle umzusehen;
dieselbe sindet man in irgend einer Drogeiihandlung oder Apotheke. Doch
hier werten nur die Blätter, nicht der Same gekauft; letzteren kauft indeß
jede Sameiihandlung. Ob der Anbau zur Erzeugung von Samen loh-
nender ist, als die Verwerthung der Blätter ist zweifelhaft; jedenfalls ist
letzteres sicherer und einfacher. Jch sah in einem Garten einmal die
Salbei als Einfafsungspflanze eines kleinen Beetes. Sie wurde im Jahre
dreimal geschnitten; die Blätter wurden gut getrocknet und so einer Apo-
theke verkauft, die für die Vlätterernte des ganzen Jahres 6 Mark bezahlte
also einen Ertrag, den selten eine andere Pflanze bringen würde. Die
Salbei verlangt einen warmen, trockenen Boden in sonniger Lage. Der  

in Reihen — 4 Reihen auf einem Beete. —- Die einzelnen Körner müssen
ca. 3 cm entfernt gelegt werben. Man kann schon im ersten Jahre die
Pflanze 3—4 mal schneiden- Jm Spätherbste oder Frühjahr werden die
PstAUzM herausgezogen und nur soviel stehen gelassen, daß sie ungefähr
30 cm Abstand haben, ba biefe bald umfangreiche Büsche bilden, wenn sie
genügende Nahrung und Licht haben. Mit den herausgezogenen Pflanzen
werden neue Beete gebildet, die indeß nur drei Reihen bekommen. Jm
zweiten»Jahre muß so früh wie möglich gischnitten werben, ba dadurch
das· Bluhen verhindert werden soll, weil blühende Pflanzen nur wenig
Bliitter haben. Nach der Mitte des Septembers darf nicht geschnitten wer-
den, da plotzlich eintretende Nachtfröste die verwundeten Pflanzen soforttödten
wurd.n. Auf das Trocknen der Blätter muß die größte Sorgfalt gelegt
werden. Je gruner dieselben im trocknen Zustande sind, desto besser die
Waare, desto höher ber Preis, der per 1 kg vielleicht 0,80—1,00 Mk. be-
tragen wird. Unkraut darf auf keinem Salbeibeete geduldet werden. Die
Blätter duifen nur gefchnitten werben, wenn sie vollkommen trocken sind.
Die ilsflanzung dauert 6—8 Jahre, je nach der Pflege. Will man indeß
nur Samen zum Verkauf ernten, dann darf die Pflanze natürlich nicht
geschnitten werben, bann muß man der Entwickelung der Blüthe die größte
Sorgfalt angedeihen lassen. Jedenfalls wird der Anbau der Salbei nach
jeder Hnisicht hin großen Nutzen gewähren, wenn für die Verwerthungder
Blätter oder des Samens sichere Absatzquellen vorhanden sind, die in jeder
größeren Stadt zu finden sind.

Redigirt von Heinrich Baum und-Bernhard Whnekem
  der Landwirthschaft an der Universität Halle«, Cottbus, E. Kühns Ver-

lagsbuchhandlung 1888. Briefiiche Anfragen wolle man an Herrn Dr.

 O

Getrocknete Btertreber und getrocknctc Getrcid
18 mai durch höchste Auszeichnungen prämii
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l liefert frei nach allen Stationcn GuStav von Hülsen, B

Actien-Gesellsehaft H. F. Eokert, Berlin 0.34.
Filiale Breslau, Tauentzieuplatz 10.
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Einfachste, Hat
praktisch nur eine
bewährteste Säewelle für alle
Construction, N Samenarten. Gegen

Stösse und Rucke
und gegen veränderte

Fahrgeschwindigkeit

völlig unempfindlich. Leicht
im Zuge, sicher und bequem

' in der Führung.

auf ebenem wie
auf bergigem

Terrain ohne jegliche
Kastenregulierung stets
durchaus gleichmässig

säend.

Prospeote, Zeugnisse und Referenzen gratis und iraneo.

. is TI-

II 1! frsufk

Qui-In l

sent
empfehlen unter Garantie des Gehaltes

 

zu zeitgemäss billigsten Preisen in s7«--«»»
besten, trockenen, fein gemahlenen

Qualitäten:

Ohlendorlf’schcn Peru-Guano, Superphosphatc aus Guano. und
Knochenkohle, Ammoniak—Superphosphate, gemahlenes unentlelmtes
reines Knochenmehl, aufgeschl. Knochenmehl, Thomasphosphatmehl in

feinster Mahluug, sowie alle sonst gewünschten Düngsmittel.
Mit Specialoiferten stehen jederzeit gern zu Diensten

Paul Riemann G 00.,
General-Depot für Sehlesien und Posen

iiir Peru-Guano, ums-s
Breslau, Kupferschmiedestr. 8, Zum Zebtenberge.

Ernte-Plane.
Wasserdichte Pläne.

GetreidQSäck
e in langem und breitem Format, in

glatt u. gestreift, 13/4 u. 2 Pfd. schwer.

Probesäcke franco per Post.

M. Wischka Breslau, Sehmiedebrücke l0.
Säcke- und Planen-Fabrik. · (1524

“wärmeren: „Germania“
zeichnet sich durch besonders starkes Schneidezeug aus Stahlguß und leichten Gang aus,V

Ernterech en
in 3 Breiten mit 26, 28 unb 32 Zinken empfiehlt (1380—x

BertholdHirschfeld, Brcsliiu,KaiserWilh.-Str.19.
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allen Stoffen

und Grösscn.
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Kommende f bei Canth.
Der Bock-Verkauf in meiner Rambouil-

let-Stauiinhcerde beginnt am 15. August.
»Gut verkäufliche Kammwolle bei starken

Figuren.« (1525——-2
Wagen auf Nachricht in Canth.

Stapelfeld.
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Der o
hiesiger Origin.-Souibdown-Stammbeerde
hat begonnen.

2-3) Dom. Schmalz mit}...
Spath
der Pferde

beseitigt mein bewährtes Spe-
cinlmittel. Dasselbe ist wirk-

samer als alle Salben, ja sogar als Brennen. f
Preis per Fl. 2,90 Mk. gegen Nachn. franco.

Riibci i-Meckl· « ‘
G. (lppermann, Apotheke-it

Atte .

  
Jhr Spathznittei hat mir schon bei vier

Pferden oorznglichc Dienste geleistet.
Hohengöhren bei Schönhausen aJElbe

L. Rolin

Besiellutigcn auf einen
ber hiesigen sehr bewährten und be-
kannten Weizensorten, und zwar:

Gelb. Dividendenwcizen,
äußerst ertragreich, widerstandsfähig und

sicher, auch stark im Stroh,

Weiß. Sandomirwcizen,
sorgfältig gezüchtet, sehr ertragreich und
dabei anspruchslos bezügl. Boden- und

Höhenlage, (1452—4
nimmt schon jetzt entgegen und offerirt
seinerzeit lt. Muster 2 Mk. über höchste
Breslauer amtl. Notiz per DoppeliCtn
Dom. Woisiowitz bei Sinnbild).

Malzkeime.
Gesunde, frische, helle und dunkle Marz-

teime osserirt nachstehende große Fabrik auf
monatliche Lieferungen ab ·jeder Station
direct an Doniaiiien zu müßigem Preis.

Hermann Brach,
Hanna - Mulzfabrik in Olmiitz.

Gutsherkanf.
3 Güter, in bester Lage Sliieberfrhlefiene,

Größe ca. 250, 126 unb 117 Morgen, mit
fruchtbarem Boden, voller, schöngerathener
Ernte, stehen preiswerth zum Verkau.

Offerten unter M. R. 23 166 postlkigernd
383Haynau (Schlesien).

I Stellen-Angebote. I
Juspectoren

Stübenrath, Breslau, Holteistr. 39 (1 ner-
heir. unb 2 leblge, ut empfohl. .

ftenten.
Dom. Sor au bei Grottiau.
Dom. Ma nih bei Gr.-Totschen (nicht zu

jung, Kenntniß der poln. Gnracbe).
D. V. 80 postlag. Mettkau (als weiter).

Ein Weibchens-Gleise
aus guter Familie findet am 1. October cr.
Stellung aus dem Dom. Kiinzendefäåier

 

 

Same wird frühzeitig — je nach der Witterung — ausgesäet unb zwarIVerantwortlich gemäß §7 des Preßaeseßesi Heinrich Baum in Breslau

Ghile-Salpeter,
- Thomassehlaoke,

Gedämpftes Knochenmehl,
Spodium und Ammoniak,

Superphosphate
oil'erirt billigst (1460—6

Alllßl'l ÜBI‘DWSKV.
Compiuir Gartenstrasse 30 e.

Vorzügliche Breit-chfchumfchiucu für Maschinen- und Göpelbetrieb.
Zwei- nnd einspännige Drcschmaschinen, Schlagleisien- unb Stiftensyfiem.
Göpcl für 1, 2, 3, 4 unb 6 Pferde.
Schrotmiihlcu für Kraft- und Handbetrieb (als Specialität mit schärfbaren

Steinen aus Stahlguß).

Haferquctschcu für Kraft- unb Handbetrieb, auch zum Malzquetschen und
andere Getreidesorten geeignet.

Hcckfrlmaschiucu für Kraft- und Handbetrieb, mit Vorrichtung zum Grün-
futterschneiden.

Ackcrlvulzctt in den verschiedensten Systemen, sowie mit eisernem Normal:
Gestell, als Ringel- und Schlichtwalze brauchbar

Hof- nnd Jauchepnmnen
Zwei-, drei- und vierschaarige Pflüge.
Stahl-tliajol-, Cainenzcr, Pisa-stauen Wendepfliige, Hänfelpfliige nnd

Rübcujätcr sind stets vorräthig.
Außerdem liefern:

Stahl-S3Jiasrhincn- und Baugnfz, sowie alle Sorten Schmiedeeiseii nnd
Jaare.

Eisenhiittcnwerk Tschirndorf, Nicder-Schllifieii.

__ AG er. _.
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empfiehlt unter voller Garantie und zeitgrmiisz billigst ihre bekannten und reell erprobten
In. Knochenmehle, Superphosphate. II'. ’l‘homasmehle und

künstliche Düngemittel jeglicher Art.

laut succ. Preisliftc und werden Aufträge möglichst frühzeitig erbeten. (1499
Gleiiriß, im August 1890. Gleiwitzer chemische Fabrik

Dr. I). Killer.

der land- und forliuurthfrhaftlulie stetem Winseln
begeht am 28. August d. J. den Gedenktag seiner vor 50 Jahren erfolgten Begründung.
Zur Erinnerung hieran findet an diesem Tage zu Oppeln eine Jubiläumsfeier statt, be-
stehend in einer Sitzung (i Uhr Nachniittags), in welcher Herr Landrath Gcrlach-Domeßko
die Entwickelung der oberschlesischen Landwirthschaft dieses Zeitraums in einem Vortrag
beleuchten wird, und in einem um 3 llhr darauf folgenden Festdiner in Form’s Hotel.

Der Verein ladet zur Theilnahme an dieser Feier sowohl seine gegenwärtigen und
früheren Mitglieder ein, heißt aber auch alle seine Gönner und Freunde. welche sich mit
den Interessen des Vereins verbunden fühlen, hierbei herzlich willkommen.

Anmeldungen zum Diner müssen bis zum 25. b. Mis. in Forni’s Hotel erfolgt sein.
Vereinigung der Festtheilnehmer 12 Uhr Mittags in Form’s Garten zum Frühschoppen.
Oppeln, den 3. August 1890. ..

Der Vorsitzende: Der Generalseeretar:
von Donat-(Shmiellowifa. J. Wichelhaus.

Mc herzogliry sanieren standest-and zu Mienburg
giebt Hypotheken sDarlehne zu müßigem Zinsfuß, erststellig und geeigneten Falls hinter
Landschaft, auf Schlesische Ritters und Bauergiiter. Gesuche sind zu richten an
356—9) S. Berliner. Breslau, Sadowaftraszejlir.»52.
 

thin verheiratheter, zuverläszger -— — —-

Jagdanffcher,
der auch mit der Landwirthschaft oder
Fischereigut vertrautist, findet bei hohem Ge-
halt sofort Stellnng auf Dom. Brzezie
bei Ratlbor. l1496

I Stellen-Gewebe
Ich suche anderw. tellniig als irtb:

schafts-Justicctor. Bin 40 J. a., seit 4 J.
Wittwer 1Knaben), habe akad. Bildung,
bei. über elir erfolgr. Leist» Arbeitstr» un-
bedingte Zuverlässigk. d. vorzügl. Empfehl.
u. Zeugn. v. Chef, als auch a. d. Umgegend.
Die poln. Spr. beherrsch. ich vollst» bin mit
techn. Gewerb» sowie ämmtl. hreniimtern
wohl vertr. u. cautions . .' u. A. . .,
Breslau, Postamt Gartenftraße. (388

  

»Ich suche für meinen Soba. der Land-
wirth ist, der Liebe zum Fach hat, sehr
fleißig und thätig, wie gewissenhaft in seinem
Beruf ist, was das Zeugniß seines Herrn
Lehrprincipols nachweist, und der jetzt sein
Jahr abdient, für nächsten Otober eine
Stellung als junger Beamter unter Leitung
eines Nutergutsbesitzers oder iPächters. oder
unter birecter Leitung eines Directors einer
größeren Herrschaft. (1511

stothsNeudorß Kr. Nimptsch.
Th- Hertwig, Rittergutsvächter.

ZurErlernuiig d.Wirtlisrbaft
wird für ein 14jähr. Mädchen aus sehr anst.
Familie ein Unterkommen auf einem Gute
gesucht zum 1. October. Offerten an u.
mutiger, Reichenbach, Schles. (389

Druck und Verlag von W. G. Korn inBreslau.

 

 

 


